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Chortreffen
Berlin – Krakau
Gemeinames Konzert von Gofenberg
& Chor und dem Chor der Jüdischen
Gemeinde Krakau in der Philippus-
kirche.

Nach einer ersten Begegnung 2017 in Krakau
treffen in diesem Jahr Gofenberg & Chor aus
Berlin und der Chor der Jüdischen Gemeinde
Krakau zu einem weiteren Konzert in Berlin
zusammen.Ihre Gemeinsamkeit besteht darin,
dass sie Lieder vor allem in jiddischer, aber
auch in hebräischer Sprache singen. Anliegen
beider Chorleiter ist es, das Erbe des jiddi -
schen Liedguts vor allem aus dem osteuropäi -
schen „Schtetl “ zu pflegen und für die Zukunft
zu erhalten. Daneben werden auch traditionel -
le und moderne Lieder aus Israel zu hören
sein. Jossif Gofenberg wird mit dem Akkorde-
on,Walentyn Dubrowsky am E-Piano begleiten.
Das Konzert beginnt am Sonnabend, 20. Okto-
ber um 18.00 Uhr in der Ev. Philippuskirche in
der Stierstraße 17–19 in Friedenau. Der
Botschafter der Republik Polen, S. E. Prof. Dr.
Andrzej Przylebski hat die Schirmherrschaft
über das Konzert übernommen und die Mit-
glieder beider Chöre auch zu einem Empfang in
die Botschaft eingeladen.
Dieses gemeinsame Konzert vereint nicht nur
Sängerinnen und Sänger aus Polen und
Deutschland, sondern auch Christen und
Juden. In diesem Sinne kann es nicht nur als
Begegnung von Menschen aus den beiden
benachbarten Ländern, sondern auch als
Beitrag zu einem musikalischen Dialog zwi-
schen Angehörigen verschiedener Religionen
verstanden werden.
Der Eintritt zum Konzert ist frei,es wird um eine
Spende gebeten.
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Friedrich-Wilhelm-Platz neu gedacht

s

Theater Morgenstern

s

Neustart an der Spreewald-Schule
Nun hat sie also doch aufgege-
ben, die streitbare Schulleiterin
der Spreewald-Grundschule Doris
Unzeitig. Zum 9. September hat
sie gekündigt, und nach der Über-
gabe der Amtsgeschäfte an ihre
Nachfolgerin, die bisherige Kon-
rektorin der benachbarten Neu-
mark-Schule, die sie übrigens für
eine befähigte Nachfolgerin hält,

kehrt sie ins Salzburgische nach
Österreich zurück. Doch hat sie
nicht versäumt, zuvor noch einmal
deutlich zu machen, was genau
zum Zerwürfnis mit der Senats-
schulverwaltung und ebenso mit
dem bezirklichen Schulamt ge-
führt hat. Dazu musste sie der
Presse nicht hinterher laufen, son-
dern selbst überregionale Medien

begehrten ihrerseits Auskünfte zu
den anhaltenden Auseinanderset-
zungen der Streitparteien.

Wer im Internet die Berichte zur
Spreewald-Schule aufruft, wird
überall die Wiederholung der im-
mer gleichen Aussage der nunmehr
ehemaligen Schulleiterin finden.
Fortsetzung Seite 2

Im Schatten des
Riesenfußes
Monstren sind Mischwesen aus
Mensch und Tier oder aus mehre-
ren Tieren, die in Altertum und
Mittelalter als Unheilszeichen vor
Gefahren warnen sollten. Was be-
reits in der Bedeutung des Lehn-
wortes zum Ausdruck kommt,
denn „monstra“ heißt übersetzt
„Zeichen“. Eine der weniger be-
kannten Unheilsfiguren dieser Art
war: „Der Mensch, dessen Riesen-
fuß ihn beschatten kann.“ Die
Vorstellung von einem Körperteil,
der den eigenen Körper in den
Schatten zu stellen vermag, ist bei
näherem Hinsehen weniger abwe-
gig, als es auf den ersten Blick
scheinen mag. Denn beim Umge-
staltungsprozess für den Friedrich-
Wilhelm-Platz ist ein solches
Monster gerade zu erleben.

Fanden sich hier im Schatten der
Gemeindekirche zunächst Nach-
barn zusammen, die eine weitere
Verwahrlosung des einstigen
Schmuckplatzes nicht länger hin-
nehmen wollten und zur Wieder-
herstellung der Aufenthaltsqua-
lität viele Gestaltungsideen ent-
wickelten, machte die formierte
Bürgerinitiative an jenem Punkt,
als ihr Anliegen schließlich zur
Umsetzungsreife gediehen war,
die Bekanntschaft mit eben jenem
Riesenfuß, der den eigenen Kör-
per in den Schatten zu stellen ver-
mag.

Fortsetzung Seite 11

Die Entdeckung des
menschlichen Innenraumes
Die spannende Frage lautet: Ge-
hört die Stimme aus dem Papp-
karton einem Rennwagen, einer
Giraffe oder einem Seeigel? Für
Klärung sorgen die Protagonisten
in „Buddy & Carl“ auf der Bühne
des Theaters Morgenstern: einem
richtig guten Freund!
Das Kinder- und Jugendtheater
versteht sich und sein Publikum
nach den Worten seines Gründers
und Leiters Daniel Koch als „For-
schungsreisende zum Innenraum
des Menschen“. Mit diesem In-
nenraum ist der Ort gemeint, an
dem in absoluter Freiheit innere
Bilder, Visionen und Ideen ent-
wickelt werden können. Doch er
wird bedroht: von alltäglichem
Stress und einer permanenten
Reizüberflutung.

Dem wirken die Schauspieler*in-
nen entgegen, indem sie auf der
Bühne Geschichten durch ihre
(Körper-) Sprache erlebbar werden
lassen. Sie setzen dabei auf die
Fantasie und Empathie ihres jun-
gen Publikums. Die Zuschauer*in-
nen werden nie direkt angespro -
chen, sondern emotional ins Ge-
schehen eingebunden. Den Figu-
ren des Stücks kann das Publikum
beim Denken zusehen. Ihre Ge-
danken werden erst durch Gesten
und Mimik dargestellt, bevor sie
ausgesprochen werden. Worum
es geht, wird so immer sichtbar,
auch wenn nicht jedes Wort ver -
standen wurde.

Fortetzung Seite 4
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Freiheit hinter der Schule Foto: Diogo Correia

Offenes Haus

s

Medienproduktionen und digi-
tales Marketing - Freie Plätze
in kostenloser Workshop-Rei-
he für Arbeitssuchende

Die Kreativwerkstatt digitale Medien (KWD)
startet im September 2018 die zweite Runde
ihrer dreijährigen Workshopreihe für Audio,
Video und digitales Marketing. Bis Mai 2019
erproben 20 arbeitssuchende, medieninteres-
sierte Teilnehmer_innen ihre Leidenschaft
und ihr Talent in der digitalen Gestaltung von
Musik und Bewegtbild.
Für Tempelhof-Schöneberger_innen - ab 25
Jahren und arbeitssuchend - bietet die
Workshop-Reihe der KWD umfangreiche
Möglichkeiten, die Medienlandschaft auf pro -
fessioneller Ebene zu erkunden. Fachliche
Anleitungen, theoretische Einführungen, ab-
wechslungsreiche Workshop-Inhalte und Ex-
kursionen zu unterschiedlichsten Medienbe-
trieben und Kulturstätten Berlins lassen die
Medien-Einsteiger_innen die Vielfalt dieses
Berufsfelds hautnah erleben.

Kleingruppen von bis zu fünf Teilnehmer_
innen erarbeiten in den nächsten neun
Monaten jeden Dienstag und Mittwoch von
10:00 bis 15:00 Uhr in sechs Audio- und
Videostudios im Schöneberger Akazienkiez
eigene Medienprojekte wie zum Beispiel
Musikstücke, TV-Beiträge, inszenierte Kurz-
filme und vieles mehr. Die Suche nach weite-
ren Teilnehmer_innen ist noch nicht abge-
schlossen und der Projekteinstieg ist jederzeit
möglich!

Weitere Informationen erhalten Sie unter
https://www.kwd-medien.com/.

Neues aus der Bezirksverordnetenversammlung von Ottmar Fischer

s

Das besondere Konzert

s

SÜDWESTPASSAGE KULTOUR 13./14.10.2018

Programmbeilage auf den Mittelseiten
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Neues aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

Neustart an der Spreewald-Schule

Fortsetzung von Seite 1:
Sie habe weder vom Land noch
vom Bezirk ausreichende Unter-
stützung bei der Bewältigung ih-
rer Aufgabe gefunden. Zu den oh-
nehin problematischen Verhältnis-
sen an der Schule mit ihren 90%
Einwandererkindern und einem
ähnlich hohen Sozialhilfe-Anteil
bei den Familien-Einkommen sei-
en neue Erschwernisse hinzuge-
kommen, die angegangen hätten
werden können und müssen. 

Zur Überfrachtung der Lernziele
mit politischen Aufgaben wie In-
klusion und Integration bei gleich-
zeitiger Unterbesetzung des Kolle-
giums sowie ungenügender Aus-
stattung mit Sozialarbeiterstellen
sei hinzugetreten, dass die typi-
schen Begleiterscheinungen für
ein Armuts-Umfeld wie Gewalt
und Drogen in nicht hinzuneh-
mender Weise auch auf das
Schulgelände selbst übergegriffen
hätten. Doch die vorgeschlagenen
Gegenmaßnahmen hätten unver-
ständlicherweise keine Unterstüt-
zung gefunden. Die Schule sei
alleingelassen worden.

Der BVV-Hammer
Bei soviel öffentlicher Aufmerk-
samkeit konnte eine erneute Be-
handlung der Problematik in der
BVV nicht ausbleiben. In der Sit-
zung vom 12.9. erhob Reinhard
Frede als Fraktionsvorsitzender der 
FDP schwere Vorwürfe gegen
Schulstadtrat Schworck (SPD).
Zwar sei er für die bildungspoliti-
schen Entscheidungen des Senats
nicht verantwortlich zu machen,
doch habe er in seinem eigenen
Verantwortungsbereich, zu dem
die äußeren Bedingungen der
Schulsituation gehören, trotz mehr-
facher Aufforderung keinerlei Ini-
tiative zur Verbesserung der Lage
ergriffen. Und das müsse Konse-
quenzen haben: „Die FDP-Frak-
tion fordert das Bezirksamt auf,
das Schulamt einem anderen Mit-
glied des Bezirksamts anzuver-
trauen!“

Als Beleg für die angebliche
Untätigkeit des Stadtrats führte
Ankläger Frede ins Feld, dass
Schworck am 23.10.2017 durch
die vom zuständigen Schulrat an
ihn weitergeleitete E-Mail der
Schulleiterin davon in Kenntnis
gesetzt worden sei, dass es infolge
der unzureichenden Einfriedung
des Schulgeländes zu Gewalttaten
zwischen kurdischen und türki -
schen Eltern auch auf dem Schul-
gelände selbst gekommen sei,
was naturgemäß den pädagogi-
schen Friedensanstrengungen der
Lehrkräfte bei den Gewalttätig-
keiten unter den Schülern entge-
genwirkt. Da auch keine Gegen-
sprechanlage existiere, die für
einen geregelten Zugang zum
Schulgebäude sorgen könnte,
kämen sogar Verwandte einzelner
Schüler noch während des Unter-
richts in die Klassenräume, um
diese beschützend abzuholen. 

Auch Obdachlose und Drogenab-
hängige nutzten durch Überstei -
gen der niedrigen Hürden die un-
übersichtliche Situation im Frei-
zeitbereich von Mensa und Schul-
hort, die teilweise nicht mehr
genutzt werden können, weil dort
seit langem bauliche Veränderun-
gen angeordnet sind. So seien
dort auch gebrauchte Drogenbe-
stecke gefunden worden, wo-
durch eine akute Gefahr für die
Kinder gegeben sei. Erschwerend
komme hinzu, dass auch das
Jugendamt, über das Schworck
ebenfalls die politische Aufsicht
führt, im vergangenen Jahr 30
Gewaltvorgänge an der Spree-
wald-Schule gemeldet habe, so-
dass sowohl die sofortige Instal-

lation einer Gegensprechanlage
als auch die Bestallung eines
Wachschutzes angezeigt gewesen
wäre, wie es die Schulleitung auch
gefordert hatte. Und tatsächlich
zeigen ja die Erfahrungen an den
12 Neuköllner Schulen mit Wach-
schutz, dass allein schon deren
Anwesenheit zu einer Beruhigung
beitragen kann.

Da die nach Auskunft von Eltern-
vertreterinnen auch als Klassen-
lehrerin sehr beliebte Schulleiterin
nun das Handtuch geschmissen
hat, zeichnet sich jedoch plötzlich
Entspannung ab: Der Wachschutz
ist genehmigt, die Gegensprech-
anlage auch, ein zwei Meter ho-
her Zaun soll das Betreten des
Schulgeländes erschweren, und
der Schule wurden zwei zusätzli -
che Halbtagsstellen für die Sozial-
arbeit angeboten. Da fragt sich
der interessierte Beobachter: Wa-
rum nicht gleich so? Die Antwort
ist wohl in der Annahme zu fin -
den, dass auch in der Politik
manchmal nicht sein kann, was
nicht sein darf. Wo Mängel weg-
definiert sind, gibt es eben auch
keine. Die zum Bauernopfer ge-
wordene Doris Ungezeit mag sich
derweil mit dem kurzzeitig auch
als Gymnasialprofesser in Basel tä-
tig gewesenen Friedrich Nietzsche
trösten. In seiner „Fröhlichen Wis-
senschaft“ findet sich unter der
Nummer 257 der Spruch: „Man-
cher weiß nicht, wie reich er ist,
bis er erfährt, was für reiche Men-
schen an ihm noch zu Dieben wer-
den.“

Ottmar Fischer

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Die Zukunft ist groß
ganz klein
Das Wohnen auf 6,4
Quadratmetern für 100 Euro
Mietkosten soll  in Zukunft mög-
lich werden. Schon jetzt wurde
das, ein „Tiny-House“ (Foto),
bewohnt und zwar ganz offiziell.
Das Haus bietet alles, was ein
Mensch benötigt. Ein
Geschäftsmann, der nur kurz
eine Messe in Berlin besuchte,
probierte es aus und war begei-
stert. Die Urania am
Wittenbergplatz in Schöneberg
stellte den vorübergehend leeren
Vorplatz hierfür zur Verfügung.
Auch zwei anders gestaltete
Minihäuser waren aufgestellt. Sie
wurden von Kindern unter fach-
licher Anleitung öffentlich für
Workshops unterschiedlichster
Art genutzt. Es geht also „nur“
um Stellplätze, die Nachfrage ist
erstaunlich groß. Doch durch die
deutsche Gesetzeslage ist es bis-
her schwer möglich, sein
Häuschen irgendwo ab- bzw.
aufzustellen.
Der Architekt, Initiator und
Schöpfer Van Bo Le-Mentzel des
Vereins „ Tinyhouse University“

ist nach eigenen Angaben selbst
erstaunt über seinen so immens
wachsenden Erfolg. 
Er entwickelte schon während
seines Studiums die sogenann-
ten Hartz IV Designer Möbel zum
Selbstaufbau. Er baute sozusa-
gen gegen den Konsum an,
preisgünstig und trotzdem stil-
voll, seine Devise.
Allein seine Biographie ist so
beeindruckend wie sein gesam-
ter Werdegang bis dato. Es lohnt
sich, darüber nachzudenken.
Stellplätze zu eruieren, und das
könnte sich möglicherweise
schnell als eine „Win-Win“-Si-
tuation herausstellen.

Elfie Hartmann

info@tinyhouse-stellplatz.de
Internet: van bo le-mentzel
tiny-houses.de
https//tinyhousebuild.com

Klein, aber ausreichend Foto: Elfie Hartmann

Kunst und Bau

s
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Bessere Unterstützung für Drogenkranke - 
Suchthilfe in Tempelhof-Schöneberg ausbauen

SPD

Aus den Erinnerungen von Frida Emma Brücker, geb. Bauer

s

Aus den Erinnerungen von
Frida Emma Brücker, geb.
Bauer. Fortsetzung des ers-
ten Teils aus der September-
Ausgabe 2018.

Im Jahr 1884 bekam ich noch ein
Schwesterchen Dora. Sie war die
Freude meiner Eltern und ich
selbst liebte sie abgöttisch. Als sie
neun Monate alt war, fiel sie der
Diphterie-Epidemie zum Opfer. Ich
erinnere mich, dass sie eines Tages
nicht mehr zu Hause war, als ich
aus der Schule kam. Drei Tage
später war sie im Elisabeth-Kran-
kenhaus gestorben. Die Trauer-
kutschen, deren erste vorn den
kleinen weißen Sarg barg, fuhren
am Beerdigungstage durch die
Schmargendorfer Straße an unse-
rem Haus vorbei. Ich stand allein
im Zimmer und sah traurig und ver-
lassen dem Zug nach. Meinen El-
tern war der Verlust des kleinen
Töchterchens ein schwerer
Schmerz. 

Vierzehn Tage später, nach dem
Tode der kleinen Dora, bekam ich
die Diphteritis. Ich lag so schwer
darnieder, daß mein Leben an ei-
nem Fädchen hing. Keiner konnte
helfen. Zwei Krankenschwestern
lösten sich Tag und Nacht ab.
Meine Eltern waren völlig verzwei-
felt. Meine Mutter verlor bald den
Verstand darüber, daß nun ihr
letztes, einziges Kind auch noch
sterben sollte, denn man hatte
mich aufgegeben. Als mein Vater
nach meiner Genesung bei Pro-
fessor Senator, dem Arzt Kaiser
Friedrich des Dritten, die Rech-
nung bezahlte, war dieser selbst
erstaunt, daß ich durchgekom-
men sei. Er selbst hatte nicht die
geringste Hoffnung mehr gehabt.
In den entscheidenden Stunden
hatte man meine Großeltern aus
Magdeburg kommen lassen. Ich
lag bewußtlos im Bett, sagte aber
zur Krankenschwester, daß meine
Großeltern in Berlin auf dem
Bahnhof ankämen. Ich kann die
Vision heute noch beschreiben.
Dann war ich wieder still. Als mei-
ne Großeltern dann die Villa be-
traten, habe ich mich wohl auch
geäußert. Ich sehe auch das noch
wie damals vor mir. Meine Mutter
ging den Großeltern entgegen.
Da lief die Schwester schnell hin -
aus und sagte: „Still, still. Sie liegt
im Stadium der Hellseherei!“ Das
wußte ich aber nicht von der
Schwester, denn mein Geist war ja
abwesend. Das hat mir nachdem
meine Mutter erzählt. Bis weit
nach Steglitz hatte sich meine
Krankheit herumgesprochen. Das
große Ölbild von mir wurde dann
nach meiner Erkrankung von Frau
Beuthin, der Frau unseres Arztes,
gemalt. 

Zwei Jahre später, am 27. August
1887, morgens 1.50 Uhr kam
wieder ein Kindchen an, und zwar
ein Brüderchen Johannes, Ewald,
Otto, das aber auch nach sechs
Monaten, am 12. Februar 1888
plötzlich verstarb. Der Jammer der
Eltern über den Tod des Kindes
kannte keine Grenzen. Mein Vater
ließ noch eine Bleistiftzeichnung
des Kindes auf dem Sterbebette
machen. Mich selbst hat man so
wenig beachtet, daß die Leute
meine Eltern daran erinnern muß-
ten, daß sie doch noch ein Kind
hätten.

Mit etwa elf Jahren nahm mich
mein Vater aus der Töchterschule
heraus und ich bekam mit ande-
ren Töchtern Friedenauer Familien
Privatstunden. Der Grund hierfür
lag in der öfteren Erkrankung von
mir. Ich mußte geschont werden
und das konnte am besten durch
Privatunterricht geschehen. Die
Stunden waren dort nur kurz,
aber die Lehrerin dafür sehr streng
und oft nicht angenehm. Sie war
sehr bestechlich und wer von den
Eltern ihr etwas schenkte, dessen
Kinder waren je nach dem die
besten Schülerinnen. Viel Freude
hat mir dieser Unterricht nicht
gemacht. Ich war froh, als die Zeit
der Konfirmation heran war.

In der Konfirmationsstunde liebte
ich unseren Geistlichen ganz be-
sonders. Es war Pastor Weichbrod.
Er schielte und war wirklich kein
Schönheitsideal. Für mich war er
aber mehr. Er wußte das wohl und
erkor mich zu seiner Lieblingskon-
firmandenanwärterin. Infolgedes-
sen lernte ich auch über den ge-
wöhnlichen Durchschnitt und
schnitt bei der Prüfung glänzend
ab. Die Prüfung bestand über-
haupt nur aus an mich gerichteten
Fragen und meinen prompten,
sicheren Antworten. Mein Vater
war sehr stolz auf mich.

Tanzstunde, Verehrer.

Nach meiner Konfirmation bekam
ich im Winter Tanzstunde. Ich
hatte damals viele, viele Verehrer
und ernste Bewerber, denn ich
war wohl ein immer freundliches,
bescheidenes Mädchen und nicht
ohne Geld. Unsere Friedenauer
Jungens waren wohl alle meine
eifrigen Verehrer. Es gab wohl
wenige, die mir nicht zugetan
waren. Fensterpromenaden waren
immer sehr üblich bei uns und
meinem Onkel Max, der das oft
beobachtete, machte diese Sache
viel Spaß und mich machte es sehr
stolz und selbstbewußt. Einer mei-
ner großen Verehrer war Euer
Onkel Karl Brücker gewesen.
Dann stand mir sehr nahe aus

meiner Schulzeit bis zu meiner
Heirat und auch noch lange darü-
ber hinaus Paul Demker, der in sei-
nem Wilhelm-Gymnasium als Pri-
mus durch alle Klassen ging, spä-
ter Jura studierte und nach meiner
Erkundigung im Dezember 1933,
einen Tag nach Eures Vaters Tod,
in Stuttgart verstarb. Ich muß hier
noch einflechten, daß dieser jun-
ge Demker ein unendlich feiner,
vornehmer Mensch war, dem ich
wohl mehr und inniger zugetan
war, als es mir damals selbst zum
Bewußtsein kam. 

Auch ein Philologe, Dr. Ernst Al-
tenkrüger, hatte ein großes Inte-
resse für mich und ich für ihn. Er
starb aber sehr früh an Lungen-
schwindsucht. Ich könnte noch
viele junge Männer anführen, die
an meinem Leben vorüberzogen.
Ich war aber sehr früh schon, mit
sechzehn Jahren, an Euren Vater
gebunden. Die Tore hatten sich
geschlossen! Dann meine Freunde
aus der Tanzstunde: Dr. Paul Dan-
nehl, der damals Stabsarzt war
und auch um mich warb, aber lei-
der keine Erhörung finden durfte,
dann Paul Heycke, dann Erich Bor-
kowski, der später im Rheinland
Oberpostdirektor wurde. Alles
Verehrer des kleinen Fräulein Bau-
er, die damals schon für alle uner-
reichbar war.

Das Leben meiner Eltern in Frie-
denau.

Im kaiserlichen Reichsschatzamt
wurde meinem Vater am 19.
Dezember 1883 der Charakter als
Rechnungsrat verliehen (bekannt-
gegeben im deutschen Tageblatt
vom 21. Dezember 1883). Er er-
hielt später den Roten Adlerorden
verliehen. In Friedenau genoß mein
Vater ein ziemliches Ansehen und

wurde unter anderem auch in die
kirchliche Gemeindevertretung
gewählt. Im Jahre 1886 hatte
mein Vater zusammen mit seinem
Schwager Max Fehler, der bis
Anfang der neunziger Jahre bei
meinen Eltern lebte, und mit
Gustav Retzdorff in Friedenau den
Männerturnverein gegründet. Die
Gründung fand in der Laube in
unserem Garten statt. Es wurde
auch zuerst im Garten unseres
Grundstückes Schmargendorfer
Straße 13 geturnt. Mein Vater
wurde der Vorsitzende des Vereins
und leitete ihn bis zu seinem Tode.
Der Verein entwickelte sich unter
seiner Führung zum ersten Verein
des Havelgaues III. Mein Groß-
vater Adolf Fehler gehörte dem
Verein als passives Mitglied an.
Auch meine Mutter und ich waren
Mitglied der Frauenriege, wie
überhaupt damals alle besseren
Friedenauer irgendwie zum Turn-
verein gehörten. Auch die sämt-
lichen Brüder Brücker waren in der
Jugend- und Knabenabteilung des
Vereins.

Mit seinen Nachbarn stand mein
Vater in bestem Einvernehmen.
Eine Ausnahme hiervon machte
lediglich der Hundezüchter Pietz-
ker, der auf dem Grundstück
Niedstraße 23, das hinter unserem
Garten anstieß, eine Hundezüch-
terei betrieb. Mit diesem lebte
mein Vater, ebenso aber auch fast
sämtliche anderen Nachbarn,
lange Zeit hindurch in Streit, der
soweit ging, daß der Hundezüch-
ter Pietzker einmal auf seinem
Grundstück einen Galgen errich-
tete, an dem er eine Puppe, die
meinen Vater darstellen sollte,
aufhängte. Über diese Auseinan-
dersetzungen, die sich von 1888
bis 1892 hinzogen, sind noch
Akten meines Vaters vorhanden.

Obwohl mein Vater stets selbst
Hunde hatte, scheint er wegen
anderer Hunde öfter in Differen-
zen mit Dritten geraten zu sein.
Wir haben nämlich auch noch
Papiere über eine Verhandlung vor
dem Schiedsmann wegen Belei-
digung, die ihm der expedierte
Sekretär im Reichspatentamt, Dr.
van Muyden, am 24. Januar 1889
zugefügt hatte.

Dieser hatte es meinem Vater übel
genommen, daß er im Fiedenauer
Haus- und Grundbesitzerverein
den Antrag auf Einführung des
Maulkorbzwanges für alle mehr
als 30 cm hohen Hunde stellte,
welchen Antrag sich auch die Ge-
meindevertretung zu Eigen mach-
te. Der Dr. van Muyden trat eines
Tages auf dem Potsdamer Bahn-
hof auf meinen Vater zu, als dieser
etwa um 9 ½ Uhr mit der Wann-
seebahn zum Amt gefahren kam,
und fragte ihn, ob er den Antrag
auf Einführung des Hundemaul-
korbzwanges gestellt habe. Als
mein Vater dies bejahte, entgeg-
nete Dr. van Muyden: „Nun, dann
werde ich bei der Polizei den An-
trag stellen, daß zunächst Ihnen
der Hundemaulkorb angehängt
wird.“ Mein Vater wollte darauf -
hin bei der Staatsanwaltschaft
einen Strafantrag gegen Dr. van
Muyden stellen. Die Sache endete
dann aber damit, daß van Muy-
den 50 Mark an meinen Vater
zahlen mußte, die dieser dem
Friedenauer Männerturnverein
zur Unterstützung für beim Tur-
nen verunglückte Mitglieder über -
wies.

Fortsetzung in unserer nächsten
Ausgabe. Teil 1 nachzulesen in der
September-Ausgabe online unter
www.stadtteilzeitung.nbhs.de

MTV auf dem heutigen Renée-Sintenis-Platz Foto: Archiv edition friedenau
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Die Entdeckung des menschlichen Innenraumes

s

Anna-Lisa Finke, Selim Cinar, Radu Nagy und Anne Kathleen Rader proben „Buddy & Carl“               Foto: Dieter Hoppe

Nicht lustig!

s

Das besoffen gemachte
Pferd

Das bedauerlicherweise mit blau-
er und gelber Farbe verunstaltete
Fohlen von Renée Sintenis auf
dem nach ihr benannten Platz in
Friedenau hat viel Mitleiden in
der Bevölkerung hervorgerufen.
Die zahlreich beim Ordnungsamt
eingegangenen Beschwerden
werden aber an Zahl noch über-
troffen von den seither grassie-
renden Mutmaßungen zu Täter-
schaft und Motiv. Das Bezirksamt
hat Strafanzeige erstattet, und
die Polizei hat mit den Ermitt-
lungen begonnen. Aber erst
nach der Freigabe durch die
Ermittlungsbehörden wird das
Bezirksamt den Auftrag zur
Farbentfernung erteilen.

In der Sitzung vom 19. Septem-
ber hat auch die Bezirksverord-
netenversammlung Tempelhof-
Schöneberg das Thema behan-
delt. Die Friedenauer Bezirksver-
ordnete Marijke Höppner (SPD)
wollte in einer Mündlichen An-
frage vom Bezirksamt wissen,
was zur Schadensbeseitigung
bereits unternommen wurde. Die
von Ordnungsstadträtin Heiß
(Grüne) vorgetragene Antwort
lautete, dass ein für öffentliche
Aufträge vorgeschriebenes Ver-
gabeverfahren eingeleitet sei
und ein bereits vorliegendes
Angebot rund 500 Euro veran-
schlage. Das wiederum rief den
für den Realismus in seinen
Debattenbeiträgen bekannten

Christoph Götz (SPD) ans Mikro-
fon: „Wäre es nicht sinnvoll“,
fragte er in Richtung Regie-
rungsbank, „statt eines zeitauf-
wändigen Vergabeverfahrens
einen Pauschalauftrag zu organi-
sieren?“ Die verblüffte Stadträtin
antwortete für das Bezirksamt:
„Dazu brauchen wir aber einen
politischen Auftrag.“

Da wollen wir doch mal sehen,
wie lange der auf sich warten
lässt.

Ottmar Fischer

Fortsetzung von Seite 1:
Neben den Aufführungen von lite-
rarischen Stoffen entwickelt das
Theater Morgenstern eigene Pro-
jekte mit Kindern und Jugendli-
chen aus dem Friedenauer Um-
feld. Aktuell werden unter dem
Titel „Revoluzzer*innen“ die The-
men Freiheit und Selbstbestim-
mung, Ausbeutung und Unterdrü-
ckung, Widerstand und Befreiung
bearbeitet. Den geschichtlichen
Hintergrund bildet die Novem-
berrevolution vor 100 Jahren.
Gesucht werden hierfür Mädchen
und Jungen zwischen 10 und 14
Jahren, die bis Ende 2019 an der
Entwicklung und der Aufführung
eines Musicals mitwirken wollen.
Interessent*innen sind eingela-
den, samstags von 15:00 bis
18:00 Uhr zunächst probeweise
Theaterluft zu schnuppern. Ab
November folgen die regelmäßi-
gen Termine bis zur Aufführung
im nächsten Jahr.

Dieter Hoppe

Spielplan bis Ende des Jahres

Reineke Fuchs
Eigene Bühnenbearbeitung nach
dem gleichnamigen Epos von Jo-
hann Wolfgang von Goethe. Für
Kinder ab 9 und Erwachsene.
Natürlich handelt die Fabel von
Reineke Fuchs in der Inszenierung
nicht von Tieren, sondern von
menschlichen Verhaltensweisen.
Das Besondere an der Geschichte
ist, dass sie nicht gut ausgeht. Es
wird im Theater versucht, heraus-
zufinden, weshalb. Warum kann es
kein Happy End geben? Vielleicht,

weil jeder nur auf seinen Vorteil
bedacht ist? Kommt uns das ir-
gendwie bekannt vor? Eine Ge-
schichte, die in einmaliger Weise
zu lust- und humorvoller Selbst-
reflexion anregt.
04 . /05 . /08 . /09 . /10 . /11 . /12 .
Oktober,10:00 Uhr
07. Oktober, 16:00 Uhr

Buddy & Carl
Eigene Stückentwicklung, inspiriert
vom Bilderbuch „Buddy and Earl“
von Maureen Fergus und Carey
Sookocheff. Für Kinder ab 5 und
Erwachsene.
Mitten im Wohngebiet, zwischen
Imbissbude und arbeitslosem Stra-
ßenmusiker, gilt es auf einmal, sich
vor Haien zu retten, ein Piraten-
schiff zu entern und dem Sturm zu
trotzen. Drei Schauspieler*innen
und ein Musiker begeben sich auf
eine Abenteuerreise und entdek-
ken dabei, was Freundschaft wirk-
lich ausmacht.
16./17./18./19. Okt. 9 u. 11:15 Uhr
21. Oktober,16:00 Uhr
23. Oktober, 11:00 Uhr
24. Oktober, 11:00 u. 14:00 Uhr

Das Trollkind
Eigene Bühnenbearbeitung nach
der Erzählung „Der Wechselbalg“
von Selma Lagerlöf. Für Kinder ab
7 und Erwachsene.
Was für ein friedliches Leben könn-
te das für Bäuerin und Bauer wer-
den nach der Geburt ihres Sohnes.
Wären da nicht die Trolle, die Ge-
fallen an dem kleinen Kind finden
und es einfach mal mit ihrem eige-
nen hässlichen Balg vertauschen.
Doch damit beginnt die Geschichte
der Bäuerin, die das Trollkind ge-
gen alle Anfeindungen und Angrif-
fe aus dem Dorf verteidigt und ih-
rem Herzen zugunsten des Kindes
folgt - selbst als sie Gefahr läuft,
alles zu verlieren.
08./09. November, 10:00 Uhr
11. November, 16:00 Uhr
12./13./14./15. Nov., 9 u. 11:15 Uhr

Die große Wörterfabrik
Nach Agnès de Lestrade. Für Kin-
der ab 5 und Erwachsene.
Es gibt ein Land, in dem die Men-
schen fast gar nicht reden. In die-
sem sonderbaren Land muss man
die Wörter kaufen und sie schlu-

cken, um sie aussprechen zu kön-
nen. Paul braucht dringend Wörter,
um der hübschen Marie sein Herz
zu öffnen. Aber wie soll er das
machen? Denn für all das, was er
ihr gerne sagen würde, bräuchte er
ein Vermögen.
18./25. November, 16:00 Uhr
19./20./21./22./23. November, 9 u.
11:00 Uhr

Zwerg Nase
Nach dem gleichnamigen Märchen
von Wilhelm Hauff. Für Kinder ab 6
und Erwachsene.
Der Alltag ist Routine, eigentlich
kann es für Jakob immer so weiter
gehen. Bis ein Traum alles auf den
Kopf stellt. Oder ist es Wirklich-
keit? Jakob lernt zwar Ausgren-
zung kennen, kann aber gleichzei-
tig das Leben in einer ganz neuen
Welt ausprobieren. Und er ent-
deckt Fähigkeiten an sich, die er
sich vorher nie zugetraut hätte.
28./29./30. Nov., 9:00 u.11:15 Uhr
02./09. Dezember, 16:00 Uhr
03./04./05./06./07. Dezember,
9:00 u.11:15 Uhr

Ein Weihnachtslied
Nach Charles Dickens‘ „A Christ-
mas Carol“. Für Kinder ab 9 und
Erwachsene.
Geizig ist Scrooge, ein richtiger
Halsabschneider, ein Menschen-
feind. Doch dann erhält er am
Weihnachtsabend Besuch. Sein
verstorbener Geschäftspartner
kommt und schickt ihm gleich
noch drei weitere Geister ins Haus.
Eine turbulente Reise beginnt in
vergangene, gegenwärtige und
zukünftige Welten. Mit Humor und
Spannung erlebt das Publikum die
Verwandlung des abwertenden
Geizhalses zum lebenslustigen
Mitmenschen.
11./12./13./14./17./18./19./20./21.
Dez., 9:00 u. 11:15 Uhr
16./23./25./26. Dez., 16:00 Uhr

Theater Morgenstern 
im Rathaus Friedenau,
Rheinstraße 1,
12159 Berlin
www.theater-morgenstern.de

Foto: Dieter Hoppe

Theater Morgenstern

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Schöne
berger
Kultur
kalender

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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Industrie und Gastronomie

s

Initiative Breitenbachplatz

s

Foto: Dieter Hoppe Ein schöner Ausblick Foto: Elfie Hartmann

Tristesse trifft auf Widerstand

Früher ein attraktiver Platz, der
zum Verweilen einlud - heute ein
Platz mit wenig Charme und zer -
teilt durch eine Autobahnbrücke.
Das ist die traurige Entwicklung
des Breitenbachplatzes in Steglitz/
Wilmersdorf, Opfer einer verfehl-
ten Verkehrspolitik mit dem Credo
der autogerechten Stadt. Den
Platz wieder zurückzuholen, das
hat sich die Initiative Breitenbach-
platz zum Ziel gesetzt. 

2012 gründete der Journalist Ul-
rich Rosenbaum die Bürgerinitiati-
ve Breitenbachplatz, angeregt
durch eine Serie im Tagesspiegel
über Plätze in Berlin. Auch der
Breitenplatz wurde erwähnt, doch
bald wurde das anfängliche In-
teresse der Zeitung durch den
Hermann-Ehlers-Platz ersetzt. Je-
doch für Ulrich Rosenbaum, selbst
Anwohner, Anlass genug, sich
dem Thema Breitenbachplatz zu
widmen. Für ihn war klar, dass
man nur durch Öffentlichkeitsar -
beit auf kommunalpolitischer und
verkehrspolitischer Ebene etwas
bewegen kann. Mittlerweile hat
die Initiative zwölf feste Mitglieder
und über 100 Unterstützer und
Interessenten. 
Doch nun zu den konkreten Vor-
stellungen und Zielen der Bürger-
initiative. Läuft man über den
Platz, so fällt die einfache Be-
pflanzung mit Sträuchern nicht
besonders positiv auf. Viele Parks
in Berlin werden mittlerweile aus
Kostenaspekten so einfach be-
grünt, mit dem Resultat: günstig
bei der Pflege, aber hässlich im
Anblick. Sieht man ältere Fotos
vom Breitenbachplatz, sorgten
damals zum Beispiel Fliederbüsche
und ein Café für einen angeneh-
men Aufenthalt im Freien. Daher
lautet eine Forderung der Initiative:
eine grundlegende gärtnerische

Neugestaltung des Ortes, wenn
möglich nach historischem Vorbild.

Ein Nahziel, das laut Initiative viel-
leicht bald realisierbar ist, beinhal-
tet die Verkehrsberuhigung des
Platzes. Tempo 30 auf der Fahr-
bahn rund um den Breitenbach-
platz, an zwei Stellen Zebrastrei-
fen, um den Zugang zum Platz si-
cherer zu gestalten, sowie Fahrrad-
streifen auf der Fahrbahn. Außer-
dem soll Tempo 30 auf der Schild-
hornstraße ausgeweitet werden,
und entlang der gesamten Schild-
hornstraße könnte endlich ein
Radweg auf der Fahrbahn entste-
hen, denn bisher endet der Fahr-
radweg  bereits an der Paulsen-
straße. Die Initiative Breitenbach-
platz hat jedoch nicht nur die
Verkehrsberuhigung rund um den
Platz im Blick. Auch dem immer
stärker werdenden Durchgangs-
verkehr in den Seitenstraßen so-
wohl in Steglitz als auch in Wil-
mersdorf,  soll möglichst schnell
Einhalt geboten werden.

Ein weiteres Anliegen der Initiative
ist es, den Breitenbachplatz wie-
derzubeleben. Dazu weist der
"Anziehmarkt" bereits in die rich-
tige Richtung. Hier wird gebrauch-
te und gut erhaltene Kleidung von
Privatleuten verkauft. Seit einigen
Jahren findet der Markt einmal im
Monat am Sonntag auf dem Platz
statt und ist mittlerweile sehr
beliebt. Kundschaft und Verkäufer
kommen auch aus anderen Bezir-
ken hierher. Innerhalb der Bürger-
initiative gibt es zudem die Vor-
stellung, einmal wöchentlich ei-
nen Markt mit regionalen Produk-
ten abzuhalten, an Tagen, an de-
nen es in der Gegend keinen an-
deren Markt gibt. Interessant ist
ein ganz anderer Schritt in Rich-
tung Belebung des Ortes, nämlich

durch das Boule-Spiel/Pétanque.
Bereits jetzt treffen sich dort jeden
Mittwoch Boulespieler, denn der
sandige Boden eignet sich gut
zum Spielen. Würde man einen
richtigen Bouleplatz anlegen,
könnte dies noch mehr Spieler
anziehen und die Gegend bekäme
ein bisschen südfranzösisches Flair.
Für weitere Ideen zur Nutzung des
Platzes ist die Initiative offen. 

Sehr wichtig für eine positive Ent-
wicklung des Breitenbachplatzes
ist das Verhindern des fortschrei-
tenden Leerstands. Rund um den
Platz geben immer mehr Gewerbe
auf. Mittlerweile bleiben noch
zwei Sanitätshäuser, zwei Apothe-
ken, ein Reisebüro, ein Blumenla-
den, ein Hörgeräteladen, eine Rei-
nigung und dreimal Gastronomie.
Doch seit Mitte September findet
sich eine begrüßenswerte Neue-
rung, denn in der Schorlemerallee
hat ein vietnamesisches Restau-
rant eröffnet, das die Gastrono-
mie am Platz gut ergänzt. Solange
es an Attraktivität am und um den
Platz fehlt, gibt es für die Ge-
werbe so gut wie keine Laufkund-
schaft. Auch die hohen Ladenmie-
ten verhindern das Ansiedeln von
kleineren Geschäften. Die Vermie-
ter können es sich heutzutage lei-
der leisten, sehr lange auf zahlen-
de Mieter zu warten. 
Das Hauptziel der Initiative Brei-
tenbachplatz bleibt jedoch der Ab-
riss der Brücke, die Neugestaltung
des Areals und der Straßenfüh-
rung. Hinsichtlich einer Realisie-
rung bestehen bereits Kontakte zu
den verschiedenen Parteien im
Bezirk, die einen Rückbau der
Brücke befürworten. Jedoch feh-
len dazu bisher konkrete Planun-
gen. Mehr auf www.breitenbach-
platz.de

Christine Sugg

Mal eben zum Hafen
gleich nebenan

Warum nicht mal zum Nachbarn
speisen gehen, aber am allerlieb-
sten mit direktem Blick aufs Was-
ser, so dachte sich die Autorin und
zog kurzerhand von Schöneberg
los nach Tempelhof, zum Tempel-
hofer Hafen. 
Der wurde 1901 als Binnenhafen
am Teltowkanal erbaut. Wer in
seiner Freizeit gerne mal Gastro-
nomie ganz unkompliziert gleich
in der Nähe ohne große Anfahr-
ten und Zeitaufwand direkt am
Wasser genießen will, ist hier rich-
tig. Ein ganz besonderes Flair ist
hier irgendwie überall noch zu
spüren.
Der kleine Hafen war nämlich der
bedeutendste Umschlagplatz für
das Industriegebiet Tempelhof-Ost
und steht heute unter Denkmal-
schutz. Die gesamte Hafenanlage
mit Kränen und dem imposanten
Lagerhaus stammt noch aus die-
sen Jahren und ist im Original er-
halten.

So kann man dort wunderbar am
Wasser des Hafengebietes umher
schlendern oder sich auch auf die
Holzterrassen setzen und einfach
seine Seele baumeln lassen. Mit
ein wenig Fantasie und dem Blick
auf die geankerten Schiffe, sowie
den immer wechselnden Gastan-
legern ist man plötzlich gar nicht
mehr in einer Großstadt wie Ber-
lin.
Diverse Restaurants mit ihren Ti-
schen auf historischem Grund am
Wasser lassen dann sicherlich
unschwer bei nicht wenigen Gäs-
ten Urlaubsgefühle hochkommen:
Da steht der kleine historische
Fischkutter, der gleichzeitig als
Restaurant fungiert, diverse Boote
und Yachten haben hier angelegt,
und die legendäre „Alte Liebe“

liegt hier ebenfalls ständig als
Restaurantschiff an der gegen-
überliegenden Seite des Hafen-
beckens.

Natürlich darf man nicht verges -
sen, das Shopping Center zu er-
wähnen, welches 70 Fachgeschäf-
te vorweisen kann und Montag
bis Sonnabend von 10.00 h –
20.00 h geöffnet hat. Jedem das
Seine. 

Ständig wechselnde Events sind
im Netz s.u. zu eruieren. Hochzei-
ten werden hier unter anderem
ausgerichtet und gefeiert, eine
Minifähre setzt die Gäste dann
über zur Location. Im Center di-
rekt finden abwechselnd Ausstel-
lungen statt, die stets überra-
schen.

Auf jeden Fall ist der Tempelhofer
Hafen am Ullsteinhaus und die
ganze Atmosphäre dort am Was-
ser etwas ganz Besonderes und
immer wieder eine kleine „Reise“
wert, findet

Elfie Hartmann

www.tempelhofer-hafen.com
Tel.: 72014894

Tempelhofer Hafen 
Tempelhofer Damm 227
12099 Berlin

BVG: U- Bahn 6 Station 
bis  Ullsteinstraße
Bus 170/N 6, Station Tempelhofer
Damm
Auto: Stadtring  A 100 
Abfahrt Tempelhofer Damm
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Sa 13.10.2018,, 19 bis 21:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 121610 Berlin
Konzert mit dem Shalom-Chor
Psalm 95, Lechu Neranena, steht für
Jubel und Freude aus tiefstem
Herzen. Der Shalom Chor Berlin gibt
Einblicke in die Schönheit des tradi
tionellen Synagogalgesangs. Eintritt
frei, Spende willkommen.

Sa 13.10.2018, 16:30 bis 18:00 Uhr
Thomas-Dehler-Bibliothek, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Offenes "Barbershop"-Singen -

Swingen in der Bücherei
Wir singen in Gruppen rhythmisch
einfache Silben oder Worte in ver
schiedenen Tonhöhen. Eintritt frei.
Musikalische Vorkommnisse sind
nicht erforderlich.

Sa 13.10.2018, 17:00 bis 19:00 Uhr
Reha-Steglitz gGmbH, Bergstraße 1,
12169 Berlin
Streifzüge durch die
Aquarellmalerei
Vernissage (Ausstellung bis März
2019). Anne-Regina Zeipelt, Marlies
Bauer und Andrea Brunckhorst prä
sentieren ihre Werke.

Sa 13.10.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Tauben vergiften und andere
Wiener Gemeinheiten.
Lieder von Kreisler, Hüsch u. a..
Alexandra Gott-hardt am Piano und
Helus Hercygier (Gesang und
Vortrag). Eintritt frei

Do 18.10.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Schöneberg Museum, Hauptstr. 40
/42, 10827 Berlin
Vom Streik zur Revolution - Der
Tempelhofer Revolutionär
Richard Müller
Jeder kennt die Roten Matrosen –
weniger bekannt ist die Vorgeschich-
te der Novemberrevolution in den
Betrieben. Am Beispiel der Biogra-
phie des in Tempelhof wohnenden
Richard Müller wird die Entstehung
der Streikbewegungen im Ersten
Weltkrieg dargestellt. Wer waren die
Revolutionären Obleute, wie gingen
sie vor und für welche Ziele traten
sie ein? Diese und weitere Fragen
diskutieren wir mit Dr. Ralf Hoffrog-
ge, dem Verfasser der Biographie.

Do 11.10.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
KommRum e.V., Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
Was ist das Böse?
Psychiatrischer Themenabend mit
Vortrag und Diskussion
Wünschen wir uns nicht, wenn wir
ins Kino gehen, dass die Guten über
die Bösewichte triumphieren mögen?
Darth Vader, Lord Voldemort und
Sauron werden am Ende eines lan -
gen Kampfes geschlagen. Doch was
verstehen wir unter dem Bösen, das
möglichst unterliegen soll? In der
Regel wird das Böse als der Inbegriff

des moralisch Falschen verstanden.
Es bildet eine Grundkraft, die das
Weltgeschehen beeinflusst wie das
Gute. Doch beide sind untrennbar
miteinander verbunden wie Licht
und Schatten. Immer wieder stellt
sich die Frage nach der Herkunft des
Bösen, nach seiner Bedeutung und
seinem Sinn für unser Leben. Wir
fragen auch danach. Referentin:
Bettina Gaertner (Ärztin)

Fr 12.10.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Seniorenfreizeitstätte Stierstraße,
Stierstraße 20a, 12159 Berlin
Franz Künstler - Eine politische
Biographie
Franz Künstler war Vorsitzender der
Groß-Berliner AWO und SPD bis
1933. Dr. Ingrid Fricke liest aus ihrem
Buch. Bezirksbürgermeisterin
Angelika Schöttler hält ein Grußwort.
Büchertisch der Buchhandlung
Thaer. Kleine Spende für das Projekt
„Wundertüte“ für benachteiligte
Kinder in Friedenau erwünscht. 

Sa 13.10.2018, 11:00 bis 13:00 Uhr
Treffpunkt: Friedenskirche in
Friedenau, Handjerystraße 52
Kiezspaziergang durch Friedenau
Spurensuche durch Friedenau mit
Alt-Bürgermeister Herbert Weber. 
Sie wohnten hier: im schönen Süd-
westen und nicht in Rixdorf, ges-
chweige denn im „Roten Wedding“.
Die Rede ist von August Bebel, Karl
Kautsky, Rosa Luxemburg, Franz
Mehring, Philipp Scheidemann und
anderen Persönlichkeiten der marxi-
stischen Sozialdemokratie vor rd.
hundert Jahren. Allen gemeinsam
war die Ablehnung des Bolschewis-
mus. Danach Gespräch bei Kaffee,
Tee und Kuchen im Gemeindehaus.

Do 04.10.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163
Berlin-Steglitz
Stummer Wechsel, Seelenkrimi
mit Tiefgang
Im Rahmen der Ausstellung "Wider-
stand und Entladung" von Dörte
Lützel-Walz liest Karin Nohr aus ih-
rem neuen Roman "Stummer Wech-
sel". "Karin Nohr seziert höchst un-
terhaltsam Selbsttäuschungen und
biographische Verstrickungen",
schreibt Holger Heimann, Literatur-
kritiker, über diesen für den Deut-
schen Buchpreis eingereichten Ro-
man. Eintritt frei.

Do 04.10.2018, 20:00 bis 22:00 Uhr
C/O Berlin Foundation, Amerika
Haus, Hardenbergstr. 22–24, 10623 B.
FOTOFINISH . Siegeszug der
Fotografie als künstlerische Gattung
Buchpräsentation & Gespräch mit
Christina Leber, Kathrin Schönegg,
Steffen Siegel und Felix Hoffmann

Fr 05.10.2018,, 12-18 Uhr
Treffpunkt: Nachbarschaftshaus
Friedenau, Holsteinische Str. 30,
12161 Berlin
Führung: Friedenauer
Handwerkstour
Was verbirgt sich hinter Fenstern,
Türen von Ateliers, Werkstätten und
Läden in Friedenau und Schöneberg?
Interessante und amüsante Einblicke
in Berufe und Künste. Immer wech-
selnde Orte. Mit Irene Aselmeier.
Kosten: 5 Euro.

Sa 06.10.2018, 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt Luftbrückendenkmal am
Platz der Luftbrücke
Führung: Vom Columbia-Haus
zum Schulenburgring
Im Columbia-Haus beim Flughafen
Tempelhof befand sich ein frühes KZ,
in dem tausende Gegner des Natio-
nalsozialismus gefangen gehalten
und gefoltert wurden. Im Haus Schu-
lenburgring 2 wurde die Berliner
Kapitulation unterzeichnet. In diesem
Haus wohnte auch eine jüdische Fa-
milie, von der drei Mitglieder 1943
deportiert und ermordet wurden.
Der Rundweg führt vom Mahnmal
für die Opfer des KZ am Columbia-
damm zur ehemaligen Synagoge in
der Mussehlstraße und zum Haus
der Berliner Kapitulation. Informa-
tionen zur Geschichte des Hauses
finden Sie auch unter: www.schulen-
burgring2.de. Bitte anmelden unter
Joachim.Dillinger@web.de  oder Tel.
030-785 77 39

Sa 06.10.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163
Berlin-Steglitz
STIMMFISCH
a cappella und meeehr...
AHOI, WIR SIND´S! Eine Berliner A-
Cappella-Band, die im tiefen, blauen
Meeer nach lyrischen Vers-Perlen
taucht und sie in neuem musikali-
schen Gewand erstrahlen lässt.
Eintritt frei.

Sa 06.10.2018, 19:30 bis 21:00 Uhr
Theater O-TonArt, Kulmer Str. 20a,
10783 Berlin
Der Vater, der Sohn und die
Göttliche
Die Herren Bertzbach feat. Tima die
Göttliche. Tobias Bertzbach und sei-
nem Sohn Lennard haben es die
Schlager der 20er bis 50er Jahre
besonders angetan. Lieder mit genia-
len Texten – mal irre komisch, mal
bitter-süß – bestücken ihre Revue als
eine nostalgische Mischung aus schil-
lerndem Varieté und musikalischer
Marotte. 

So 07.10.2018, 11:00 bis 15:00 Uhr
Evangelische Kirchengemeinde Alt-
Schöneberg, Hauptstraße 47-48,
10827 Berlin
Wir teilen aus. Essen - Zeit -
Lachen - Segen
Familiengottesdienst und
Erntedankfest
11 Uhr: Familiengottesdienst.
Erntegaben können gerne zum
Gottesdienst mitgebracht werden!
12-15 Uhr: Fest rund um die Kirche.
Stände, Ökumene, Kulinarisches und
buntes Programm

So 07.10.2018, 14:00 bis 17:00 Uhr
Jugend Museum, Hauptstr. 40 /42,
10827 Berlin
Und was sammelst du? -
Familiensonntag
Die Ausstellung WUNDERKAMMERN
– WUNDERKISTEN präsentiert kost-
bare, wundersame und alltägliche
Sammlungen, die euch auf eine
spannende Zeitreise führen. 

So 07.10.2018, 16:00 bis 17:00 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Reineke Fuchs
Eigene Bühnenbearbeitung nach
dem gleichnamigen Epos von J.W.
von Goethe, für Kinder ab 9 und
Erwachsene. Eine Geschichte, die in
einmaliger Weise zu lust- und
humorvoller Selbstreflexion anregt
im Verbund mit dem gierigen Wolf,
dem eitlen Löwen und dem eiskalten
Taktiker in Gestalt des Fuchses.

Di 09.10.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
„Umgeben von Hass und
Mitgefühl - 
Jüdische Autonomie in Polen nach
der Schoah 1945-1949 und die
Hintergründe ihres Scheiterns“
Vorstellung von zwei Büchern von
Gabriel Berger über Juden in Polen.
Die unmittelbar nach dem Krieg
1945-1946 niedergeschriebenen
erschütternden Berichte sind von
dem Buchautor ins Deutsche über-
setzt und kommentiert worden.
Veranstalter: Gabriel Berger & Lichtig
Verlag. Eintritt: 4 € (2 €)

Mi 10.10.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Arthritis/Arthrose
Sich selbst helfen(lernen) mittels ein-
facher Griffe oder längerer
Sequenzen in der Jin Shin Jyutsu -
Selbsthilfe-Gruppe.

Schöneberger Kulturkalender
Pflege im Nachbarschaftsheim Schöneberg

s

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Mi 17.10.2018, 11:00 bis 14:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin

Pflege am Limit! Nix mit gut alt werden?
Die Seniorenarbeit Tempelhof-Schöneberg informiert.

Der Geriatrisch-Gerontopsychiatrische Verbund Schöneberg (GGV) lädt, unter der
Schirmherrschaft von Bezirksstadträtin Frau Jutta Kaddatz, zu Information und
Austausch über die Notlage in der Pflege ins Nachbarschaftshaus Friedenau ein.
Das Theater der Erfahrungen wird hierzu ihr Stück „Wanted: Pflegehelden“ auf
führen. Statements von Betroffenen, sowie Fragen an die Politik werden sowohl
Versorgungslücken aufzeigen, als auch Grundlage zur Erarbeitung von
Perspektiven sein. Anhand eines Beispiels einer gutlaufenden Pflege in einem
anderen europäischen Land wird nicht nur über den Tellerrand geschaut, son
dern auch unsere Pflegeversicherung in Frage gestellt.
Hören Sie zu und wirken Sie mit bei dieser spannenden Auseinandersetzung,
damit wir auch in Zukunft in unserem Bezirk gut alt werden!
Eine Anmeldung ist nicht erforderlich, aber wünschenswert und kann bei der
Seniorenarbeit unter der Telefonnummer (030) 90277-8756 oder beim
Pflegestützpunkt Tempelhof-Schöneberg unter (030) 7550703 erfolgen. 
Die Veranstaltung ist kostenfrei.

Auch Nachbarn werden alt
Das Nachbarschaftsheim Schö-
neberg e.V. ist vielen Men-
schen im Bezirk ein Begriff als
Träger von z.B. Kindertages-
stätten, Theatergruppen, Chö-
ren oder Beratungsangebo-
ten. Seit nunmehr 35 Jahren
engagiert sich der Verein aber
auch im Bereich der professio-
nellen Pflege und Betreuung
von alten und kranken Men-
schen. Als eine der ersten So-
zialstationen in Berlin nahm
die Sozialstation Friedenau
1983 in einem Ladenlokal in
der Cranachstraße ihre Arbeit
auf.

Kaum ein Tag vergeht, an dem
in Zeitungen oder im Fernse-
hen nicht ein Bericht über
Pflegemangel, Vernachlässi-
gung und enormen Zeitdruck
in Pflege zu lesen ist. Warum
arbeiten trotzdem über 200
Pflegekräfte bei den Pflege-
rischen Diensten des Nachbar-
schaftsheims, nicht wenige
schon seit über 20 Jahren?
Wenn man mit den Pflege-
kräften ins Gespräch kommt,
fällt zuerst auf, dass sie, auch
wenn sie schon sehr lange da-
bei sind, immer noch mit viel
Begeisterung von ihrer Arbeit
erzählen. Ja, die Belastungen
durch den Schichtdienst sind
da, ja, die Bezahlung könnte
viel besser sein, aber auch: sie
haben das Gefühl, das hier al-
les möglich gemacht wird, um
eine qualitativ gute Arbeit zu
machen, dass das Team zu-
sammenhält, dass eine gute
Vereinbarkeit von Arbeit und
Privatleben möglich ist und
dass die Vorgesetzten bei
Schwierigkeiten hinter ihnen
stehen.

Ein wichtiger Baustein, der für
die Pflegekräfte eine qualitativ
gute Arbeit ausmacht, ist, ne-
ben der Versorgung der Pa-
tienten in der ambulante Pfle-
ge durch „Stammkräfte“, die
gute Vernetzung der Angebo-
te im Nachbarschaftsheim.
Nachdem morgens die Pflege-
rin der dementen älteren Da-
me beim Waschen und Anzie-
hen geholfen hat, kommt,
nach dem Frühstück, der
Fahrdienst. Dann geht es an
drei Tagen in der Woche in die
Tagespflege. Der Kontakt dort
mit anderen Senioren in ähn-

licher Lebenslage bringt den
alten Menschen Zugehörigkeit
und Anregung aller Sinne, bei
der Gymnastik, beim Gedächt-
nistraining oder in der Musik-
gruppe. Menschen, die nicht
gerne das Haus verlassen,
freuen sich vielleicht über re-
gelmäßigen Besuch durch eine
ehrenamtliche Mitarbeiterin
des Besuchsdiensts. Pflegende
Angehörige wiederum finden
Rat und Unterstützung in
einer Selbsthilfegruppe der
Kontaktstelle Pflegeengage-
ment. 

Auch für die pflegerischen
Dienste des Nachbarschafts-
heims wird es in den nächsten
Jahren nicht einfach werden,
genügend Personal zu finden,
um alle Anfragen von Nach-
barn, die alt oder hilfebedürf-
tig werden, zu bedienen.
Dank des insgesamt überzeu-
genden Angebots für Mitar-
beiter bestehen aber gute
Aussichten, dass sich auch zu-
künftig Pflegekräfte bewusst
für das Nachbarschaftsheim
Schöneberg als Arbeitgeber
entscheiden und auch in 20
Jahren noch sagen, dass sie je-
den Tag gerne zur Arbeit kom-
men.

Weitere Informationen dazu
finden Sie im Netz unter
www.arbeiten-in-der-nachbar-
schaft.berlin/ oder unter
www.nbhs.de.

Foto: NBHS

Weitere Termine im Internet
unter www.schoeneberger-
kulturkalender.de
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Do 18.10.2018, 10:00 bis 22:00 Uhr
Bezirkszentralbibliothek „Eva-Maria-
Buch-Haus“, Götzstr.8/10/12, 12099 B.
40 Jahre
Bezirkszentralbibliothek
Tempelhof-Schöneberg
Großes Jubiläumsfest - 12 Stunden
lang Programm. Mit Veranstaltungs-
formaten wie Improvisationstheater
und einer interaktiven Mitmachshow
für Kinder startet der Tag. Daneben
gibt es ein Bookface-Shooting,
Schminkstand und Comic-Live-Aben-
teuer für Schüler_innen und Jugend-
liche. Der Schriftsteller F.C. Delius lei-

tet mit einer Lesung aus seinem
jüngst erschienen Buch "Die Zukunft
der Schönheit" und einem anschlie-
ßenden Publikumsgespräch in die
Abendstunden hinüber. Feierlicher
Höhepunkt ist der Festakt mit Be-
zirksstadträtin Jutta Kaddatz und Dr.
Boryano Rickum, Leiter der Stadtbi-
bliothek Tempelhof-Schöneberg.
Noch später am Abend wird es "bes-
wingt":  Andrej Hermlin, einer der
bekanntesten deutschen Swing-Musi-
ker, ist mit seiner Swing Dance Band
zu Gast. Für Essen und Getränke ist
gesorgt und natürlich wird es auch
eine Jubiläumstorte geben.

Do 18.10.2018, 19:30 bis 21:00 Uhr
Thomas-Dehler-Bibliothek, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Felix Manye mit spanischen
Gitarre-Improvisationen
Es erwartet Sie ein Abend mit klang-
voller traditioneller Gitarrenmusik
aus Spanien (Flamenco-Gitarre)
kombiniert mit maurischer Musik
und Elementen des Jazz. Eintritt frei.

Fr 19.10.2018, 15:00 bis 19:00 Uhr
KommRum e.V., Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
"Slow down day"
Eine Veranstaltung im Rahmen der
12. Berliner Woche der Seelischen
Gesundheit zum Thema „Gestresste
Gesellschaft – Was tun?“ KommRum
möchte der gestressten Gesellschaft
gelassen entgegen treten und bietet
an, sich am heutigen Tage genüsslich
zu verlangsamen und zu verwöhnen
mit leckerer und vitalstoffreicher Slow
Food und verschiedenen Entspan-
nungsverfahren zum Kennenlernen.
Wir laden Sie außerdem dazu ein,
sich dem kreativen Flow hinzugeben

 19 bis 21:30 Uhr
shaus Friedenau,
Str. 30, 121610 Berlin
dem Shalom-Chor
hu Neranena, steht für
ude aus tiefstem
halom Chor Berlin gibt
e Schönheit des tradi-
gogalgesangs. Eintritt

willkommen.

16:30 bis 18:00 Uhr
er-Bibliothek, Martin-
77, 10825 Berlin
bershop"-Singen -

der Bücherei
Gruppen rhythmisch
n oder Worte in ver-
nhöhen. Eintritt frei.

Vorkommnisse sind
ich.

17:00 bis 19:00 Uhr
gGmbH, Bergstraße 1,

urch die
erei
usstellung bis März
egina Zeipelt, Marlies
drea Brunckhorst prä-
 Werke.

19:00 bis 21:00 Uhr
Herderstr. 24, 12163 B.
iften und andere
einheiten. Texte und
eisler, Hüsch u. a..
t-hardt am Piano und
er (Gesang und
itt frei

 19:00 bis 21:00 Uhr
Museum, Hauptstr. 40
rlin
ur Revolution - Der
 Revolutionär
ler
e Roten Matrosen –

nnt ist die Vorgeschich-
berrevolution in den
 Beispiel der Biogra-
mpelhof wohnenden
r wird die Entstehung
egungen im Ersten
gestellt. Wer waren die
n Obleute, wie gingen
r welche Ziele traten
und weitere Fragen
r mit Dr. Ralf Hoffrog-
sser der Biographie.

beim meditativen Mandala (aus-)
malen und beim Lauschen entspann-
ter Klänge von Markus Mende live
am Piano.

Sa 20.10.2018, 15:00 bis 17:15 Uhr
Treffpunkt Zietenstraße 19 in
Schöneberg
Rund um Zieten- und Genthiner
Straße
Stadtführung mit Sibylle Nägele und
Joy Markert. In der Zietenstraße
lebte um 1880 Salme Said, eine
geborene Prinzessin von Oman und
Sansibar. An der Zieten- / Ecke Bü-
lowstraße wurde im September 2017
das erste Museum für Straßenkunst
eröffnet: URBAN NATION. Museum
of Urban Contemporary Art. Eine
architektonische Besonderheit der
Genthiner Straße ist das Villenen-
semble ''Begaswinkel'' von 1873, in
dem einige berühmte Persönlichkei-
ten wohnten. In der Nachbarschaft
verbrachte Franz Hessel einen Teil
seiner Kindheit und am Magdebur-
ger Platz wurde Walter Benjamin
geboren. Anmeldung bitte bei der
Volkshochschule Tempelhof-
Schöneberg: Kursnr. TS101.011H

Sa 20.10.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Konzert "Klangbilder"
Freie Improvisationen von Marleen
Luisa Menke. Stimme, Handpan und
mehr zur Finissage der Ausstellung
"Widerstand und Entladung" von
Dörte Lützel-Walz. Eintritt frei

So 21.10.2018, 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt am Fahrradständer S-
Bahnhof Julius-Leber-Brücke
Auf der Spur der
Menschenrechte auf der 
„Roten Insel“ in Schöneberg
Stadtspaziergang mit Martin Forberg
Auf dem Spaziergang werden die
Menschenrechte in ihrer Vielfalt am
Beispiel konkreter Orte vorgestellt,
z.B. das Recht auf Bildung, auf den
Schutz vor rassistischer Diskriminie-
rung und vor allen anderen Formen
von Benachteiligung. Teilnahmebei-
trag: 10,00/5,00 Euro

So 21.10.2018, 16:00 bis 17:00 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Buddy & Carl
Eigene Stückentwicklung inspiriert
vom Bilderbuch „Buddy and Earl“
von Maureen Fergus und Carey
Sookoche. Für Kinder ab 5 und
Erwachsene.

Sa 27.10.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
ART STEGLITZ 2018
Vernissage der Mitgliederausstellung
des KUNST.RAUM.STEGLITZ. e.V.
Die Gegenwart sind WIR! Neue
Mitglieder (2016/2017/2018) des
KUNST.RAUM.STEGLITZ e.V. stellen
ihre Arbeit vor: Petra Nebatz, Hedda
Maria Thimm, Marty Sander,
Susanne Ledanff, Wolfgang Wende,
Sonja Köditz, Melodie Ebner-Joerges,
Ingrid Harb, Heinrich Rosenstiel,
N.N. Musikalische Begleitung: Jörg
Miegel (Saxophon). Die Ausstellung
ist vom 29. Oktober - 24. November
von Mo-Sa 11-18 Uhr zu besichtigen.
Eintritt frei.

So 28.10.2018, 13:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt S-Bhf. Friedenau, auf dem
Bahnsteig am Ausgang
Rosa Luxemburg, eine Revolutio-
närin in Friedenau – Wohnorte,
Wirkungsstätten und Denkmäler
Stadtrundfahrt mit Claudia von
Gélieu. Doktor der Nationalökono-
mie, Chefredakteurin einer Tageszei-
tung, Dozentin, linke Theoretikerin,
Streiterin für menschliche Lebensbe-
dingungen, vehemente Kriegsgegne-
rin passionierte Naturliebhaberin ...
Von 1899 bis 1911 lebte sie in Frie-
denau. An ihren Wohnorten, Arbeits-
stätten und Gedenkorten spüren wir
ihrem öffentlichen Wirken ebenso
nach wie ihrem privaten Leben.
Tageskarte AB erforderlich! Ende der
Tour: Rosa-Luxemburg-Denkmal am
Landwehrkanal (Nähe Bahnhof Zoo)

So 28.10.2018, 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt Alexanderplatz an der
Weltzeituhr
Auf den Spuren v. Wilfrid Israel
Kaufhausdirektor und Sozialist,
Lebensretter und Pazifist
Beitrag 10/5 Euro. Nähere Infos und
Anmeldung unter: 0160-870 5744,
martin.forberg@web.de

So 28.10.2018, 19:30 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
„Sommer in Super 8“
Lesung mit Anne Müller
In ihrem literarischen Debüt erzählt
Anne Müller von einer scheinbar
perfekten Familie, über der die
Schatten immer länger werden, und
lässt die 70er Jahre mit ABBA,
Apfelshampoo und Super-8-Filmen
wieder auferstehen. Eintritt: 6/5
Euro. Karten/Infos: 0163 280 60 35

Di 30.10.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163
Berlin-Steglitz
DEEP TURTLE
Ein Reisebericht von Fokko Ukena
Schildkröten und andere Lebewesen
auf den Galapagos Inseln und dem
Festland von Ecuador. Ein Reisebe-
richt von Fokko Ukena. Eintritt frei

Mi 31.10.2018, 15:30 bis 19:00 Uhr
Die Heilsarmee Berlin-Südwest,
Fregestraße 12, 12159 Berlin, im Hof
und im Gemeindegebäude
Hallowas
Alternativ zum Halloween-Gegrusel
feiert die Heilsarmee Berlin-Südwest
den Reformationstag mit einem bun-
ten Hallowas-Gewusel. Statt auf Blut
und Hexen trifft man hier auf mittel-
alterliche Verkleidungen, Prinzessin-
nen, Ritter und Co. Mit dabei ist die
Berliner Rittergilde, die echte
Schwertkämpfe und eine Feuershow
veranstaltet. Die Besucher erwarten
Erlebnis- und Bastelstationen wie Bo-
genschießen, Tanz, Apfelpresse, mit-
telalterliche Spiele, Fladen backen,
Kränze winden und vieles mehr. Na-
türlich kann man sich an jeder Sta-
tion eine Wertmarke verdienen, die
man dann gegen Süßigkeiten einlö-
sen kann, denn das gehört an "Hall-
we(e)n" oder "-was" ja schließlich
dazu! Eingebettet ist der ganze Spaß
in die Geschichte von Martin Luther,
der - inkognito als "Junker Jörg" -
auf der Wartburg die Bibel übersetzt.

Oktober 2018
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11:00 bis 14:00 Uhr
shaus Friedenau, Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
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beit Tempelhof-Schöneberg informiert.

Gerontopsychiatrische Verbund Schöneberg (GGV) lädt, unter der
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Erfahrungen wird hierzu ihr Stück „Wanted: Pflegehelden“ auf -
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Gestresst? Erschöpft? Müde?
Und kein Ende in Sicht?

Dann wird es Zeit, dass Sie
diese Symptome ernst neh-
men. Ein achtsamerer Um-
gang mit sich selbst kann da-
bei helfen, die innere Balance
wieder herzustellen und zu
mehr Gelassenheit zurück zu
finden. Durch gezielte Ent-
spannungs- und Wahrneh-
mungsübungen lernen Sie die
Signale Ihres Körpers besser zu
verstehen und Daueranspan-
nung zu vermeiden. 

Auf Grundlage des Konzeptes
des MBSR (Mindfullness based
stress reduction) bieten wir 2 x

jährlich einen Kurs im Nach-
barschaftshaus Friedenau an.
Der nächste Kurs startet am
Dienstag, den 12. Oktober um
20.00 Uhr. An 8 Abend- und
einem Wochenendtermin
führt Sie eine MBSR zertifizier-
te Übungsleiterin durch den
Kurs. Die Kosten betragen für
den gesamten Kurs 140 Euro. 

Info und Anmeldung: 85 99
51 366 oder fambi-kursanmel-
dung@nbhs.de
Nachbarschaftshaus Friedenau
Holsteinische Straße 30
12161 Berlin

Kurs im Nachbarschaftshaus

s

Foto: Archiv Museen Tempelhof-Schöneberg

Was bleiben soll

Es sind wohl einige hunderttau-
send Menschen, die seit den
Anfängen Friedenaus hier ge-
wohnt haben. Ihnen allen ha-
ben die drei Glocken im Turm
der Kirche Zum Guten Hirten in
frohen und in traurigen Stun-
den geläutet, zum Morgen und
zum Abend gerufen, zu einem
freudigen Beginn oder auch zu
einem schmerzhaften Abschied
ihren Klang beigesellt.Doch die
Wahrheit der Inschrift auf der
größten dieser Glocken ist
geblieben: WIR HABEN HIER
KEINE BLEIBENDE STATT.

Aber wir können wenigstens
etwas tun gegen das Vergessen
all dessen, was einmal gewesen
ist. Wir können uns erinnern,
an Personen, die uns lieb und
wichtig waren, an Ereignisse,
die uns zu schaffen gemacht
haben, und an Augenblicke,
die erst im gemeinsamen
Erleben ihren unvergesslichen
Glanz erhalten haben. Und oft-
mals ist es gerade diese Kirche
gewesen, die zum festlichen
Glanz eines Ereignisses maß-
geblich beigetragen hat. Die
Kirchengemeinde hat sich
daher vorgenommen, aus An-
lass des 125-jährigen Jubiläums
der Kirchen-Einweihung zu ei-
nem Festgottesdienst am 18.
November in einer Ausstellung
der besonderen Art der vielfälti-
gen Gemeinde-Geschichte zu
gedenken. Und die Hauptbei-

träger sollen aus der Friedenau-
er Bürgerschaft selbst kommen.

Der Kurator der geplanten Fest-
Ausstellung ruft daher die ge-
samte Einwohnerschaft zur Be-
teiligung auf und bittet: Sollten
Sie unter Ihren Familien-Erin-
nerungen Aufzeichnungen
oder Fotos bewahren, die einen
Bezug zur Gemeinde oder zur
Kirche haben, ganz gleich aus
welcher Zeit, so stellen Sie diese
Kostbarkeiten doch bitte leih-
weise zur Verfügung. Es muss
sich nicht unbedingt um die
Wiedergabe festlicher Anlässe
wie Taufe, Konfirmation oder
Trauung handeln, sondern
kann auch gern einen Alltags-
bezug haben, es kann auch ein-
fach ein Schnappschuss sein. Es
sollte aber etwas sein, was Sie
selbst für erinnernswert halten
und von dem Sie annehmen,
dass es auch die Ausstellungs-
besucher zu eigenen Erinne-
rungen anzuregen vermag.

Wenn Sie also dankenswerter -
weise teilnehmen wollen, ge-
ben Sie die Stücke bitte entwe-
der im Gemeindebüro ab oder
bei einem Gottesdienstbesuch.
Sie können sich aber auch di-
rekt an Pfarrer Michael Wenzel
wenden, der die Ausstellung
kuratiert:
Mobil-Telefon: 0173 647 82 15
Mail: wenzel@zgh-friedenau.de
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Pink Pony Company

s

Mila rettet das Müllmonster

Müll ist ein Thema, das inzwi-
schen weltweit zum Problem wird.
Die Meere sind vermüllt, die
Entsorgung und das Recycling
gelingt nicht immer, und auch der
Anfang, das Trennen von Müll im
einzelnen Haushalt wird noch
nicht überall praktiziert. Da ist es
doch eine gute Idee, schon mal
die Kleinsten mit den einfachsten
Lösungen des Problems vertraut
zu machen. Und genau das will
die Schöneberger Schauspielerin
und Theaterpädagogin Sasha
Halm mit dem neuesten Stück aus
ihrem Puppentheater tun.

Schon als Schauspielerin hatte
Frau Halm viel in Kinder– und
Jugendtheatern gearbeitet, bis sie
ihr eigenes Puppentheater, die
PinkPonyCompany, gegründet
hat. Ein Theater mit dem sie stän-
dig auf Reisen ist. Sie tritt in klei-
nen Theatersälen auf und wird

auch viel von Schulen gebucht. 
Das Bühnenbild entsteht schnell
und einfach aus verschiedenen
Holzkästen, die Kulissen werden
auf Tücher gemalt, und die Pup-
pen, Stab- und Handpuppen, hat
sie alle sehr kreativ selbst entwi-
ckelt. Die Texte zu ihren Stücken
schreibt Sasha Halm selbst. Dafür
sucht sie sich immer Themen, die
die Kinder aus dem Alltag kennen,
wie Mobbing, Tod, Ernährung und
in diesem Jahr neu das Thema
Müll. Dabei kommt ihr das
Studium der Theaterpädagogik
sehr zu gute. Zu den Auftritten in
einer Grundschule, beispielsweise
bei einer Projektwoche, kann sie
den Lehrern deshalb auch
Arbeitsbögen zur Vorbereitung im
Unterricht anbieten. Oder sie
gestaltet kleine Workshops, in
denen sich die Kinder nach der
Theateraufführung weiter mit
dem Thema des Stücks und auch

mit dem Theater selbst ausein-
andersetzen können.

Die zentrale Figur aller ihrer
Theaterstücke ist immer die Puppe
Mila.
Diesmal bringt Mila eine Tüte Müll
in den Hof und lernt dort das
Müllmonster kennen. Dieses
Monster besteht aus einem staub-
grauen Tuch mit vielen langen
Fusseln und hat einen leuchtend
blauen Kopf. Es symbolisiert die
Müllberge. Das Müllmonster klagt
Mila sein Leid, dass immer mehr
Müll übrigbleibt und dass es des-
halb immer größer und dicker
wird und bald im Hof keinen Platz
mehr haben wird und dann weg-
ziehen muss. Das tut Mila sehr
leid, weil sie sich doch gerade so
nett angefreundet haben. Sie
überlegt, wie sie helfen könnte,
und das Monster erklärt ihr, wie
man Müll vermeiden bzw. durch Mülltrennung den Müll wieder

aufbereiten kann, zum Beispiel
wird dann aus Biomüll Energie
und aus Papiermüll werden neue
Taschentücher. Mila ist begeistert.
Gleich bei nächster Gelegenheit
erzählt sie aufgeregt der Nach-
barin von der Müllkatastrophe
und der Rettungsmöglichkeit. Die-
se ruft sofort bei der Stadtreini-
gung an und bestellt die verschie-
denen Mülltonnen. Auf dem
nächsten Bühnenbild stehen dann
Kästen in blau und braun und
gelb und schwarz im Hof, und
daneben hockt ein geschrumpftes
kleines Monster und freut sich,
dass es nun genug Platz hat und
hier bleiben kann.

Hübsch ist auch die Szene, in der
Mila im Fernsehen sieht, wie viele
Kunststoffe im Meer schwimmen
und die Fische gefährden. Und
dann schwimmt durch den Rah-
men des Fernsehers eine Plastik-
flasche wie ein Fisch herum. Am
Ende der Aufführung gehen Mila
und die Nachbarin mit bunten
Stoffbeuteln einkaufen.

Sasha Halm legt Wert darauf, dass
es in jedem ihrer Bühnenstücke
Live-Musik gibt, Lieder, deren ein -
fache Texte und schwungvolle
Melodien die Kinder schon nach
kurzer Zeit mitsingen können. Zu
dem Müllmonster-Stück hat Julia
de Boor die Lieder, Musik und
Text, geschrieben. Frau de Boor
spielt selbst auch auf der Bühne
mit. Die Künstlerinnen begleiten
selbst die singenden Puppen auf
der Ukulele und dem Akkordeon.

Die Theaterstücke der PinkPony
Company richten sich primär an
Kinder im Alter von 6-9. Inzwi-
schen erhält die kleine Bühne so-
gar eine Förderung vom Kultur-
amt Steglitz-Zehlendorf. 

Die nächsten Vorstellungen von
„Mila rettet das Müllmonster“
werden vom 18. bis 20. Oktober
im Theater Lichterfelde, Drake-
straße 41 in Lichterfelde-West,
stattfinden.

Christine Bitterwolf

Mila, Müll und Monster Foto: Pink Pony Company Das Dschungelbuch im
Botanischen Garten
Die Theatercompany Drehbühne
Berlin bietet dieses Jahr wieder
zusammen mit dem Botanischen
Garten ein besonderes Theater-
event für Kinder ab 7 Jahren und
Erwachsene. Das Dschungelbuch,
der berühmte Klassiker von Rud-
yard Kipling, dient als Vorlage. Die
Aufführung findet inmitten der
Pflanzenwelt im großen Tropen-
haus und in den Gewächshäusern
statt. Theatersafari bedeutet, dass
das Stück an acht verschiedenen
Stationen gespielt wird. Puppen-
spieler mit lebensgroßen Tierfigu-
ren, Schauspieler und Tänzer
übernehmen die Rollen von Mog-
li, dem Dschungelkind und seinen
Freunden. Während der zweistün-
digen Vorstellung können die
Zuschauer auf ihrem Rundgang
nach und nach alle Episoden ent-
decken und erleben, wobei sie

jederzeit darauf gefasst sein müs-
sen, einem der Protagonisten des
Stückes zu begegnen. Videoein-
spielungen, Installationen und
Musik ergänzen die Inszenierung.
Die Großpuppen, 25 an der Zahl,
wurden vom Schweizer Puppen-
und Maskenbauer Pierre Filliez
und seinen Partnern übernom-
men, die Rolle des Autors und Sa-
fariführers wird vom Film- und
Theaterstar Kai Wiesinger ge-
spielt.

Vom 05.10.18 - 11.11.2018, je-
weils am Freitag, Samstag, Sonn-
tag. Es gibt keine Sitzplätze!
Karten von 23 - 29 Euro an den
Theaterkassen, VVK Stellen und
den Kassen des Botanischen Gar-
tens

Christine Sugg

Theatersafari im Tropenhaus

s

Foto: Benjamin Räder
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

JEAN-PHILIPPE BLONDEL

Ein Winter in Paris
Übersetzt: Anne Braun
Zsolnay Verlag 19 Euro

Von dem Schriftsteller und Lehrer Blondel,
1964 in Troyes geboren, wurden schon
einige Romane ins Deutsche übersetzt, nun
liegt sein neuestes Buch vor.
„Über die Auswirkungen der Grausamkeit
von studentischem Konkurrenzdenken“ so
könnte man sein Buch betiteln, doch das
klänge nach einem sozialwissenschaft-
lichen Essay. Wie schön, dass Blondel
diese Thematik in einem ganz großartigen
und ergreifenden Roman behandelt hat und
nicht in einem trockenen Bericht.
Victor, ein Junge aus der Provinz, der zu
seinen Eltern eine eher distanzierte
Haltung hat, zieht nach Paris, um an der
Hochschule an einem zweijährigen
Auswahlverfahren teilzunehmen. Nur die
Besten dürfen danach an der Elite-Uni stu-
dieren. Victor gehört nicht zu den Besten,
dennoch verbeißt er sich so sehr ins
Lernen, dass es für ihn keinerlei soziales
Leben gibt. Seine Kommilitonen gehören
einer "höheren" Gesellschaftsschicht an,
sie schließen ihn aus und er schließt sich
selbst aus. Als er Matthieu, der ein
Semester unter ihm ist, kennen lernt, sieht
er die Chance einer ersten möglichen
Beziehung zu einem anderen Studenten.
Doch bevor sich diese entwickeln kann,
springt Matthieu nach einem Streit mit
einem sadistischen Professor aus dem
Fenster. Nach Matthieus Tod verändert sich
Victors Leben, als "bester Freund des
Selbstmörders" ist er plötzlich interessant.
Der Roman beginnt mit einer Szene, in der
er - mittlerweile ein Mittvierziger - einen
Brief von Matthieus Vater bekommt, der
ihn in seine Jugendzeit zurück katapultiert
und ihn diese für sein weiteres Leben so
bedeutende Geschichte erzählen lässt.
Blondel, von dem ich bisher noch nie
etwas gelesen habe, schreibt in einer sehr
schönen literarischen Sprache über ein - in
Frankreich tatsächlich noch brutaleres -
Konkurrenzsystem, das sensible junge
Menschen in die Verzweiflung treibt. Er
schreibt über Freundschaft, über jugendli-
che Einsamkeit und über menschliche
Beziehungen, seien es die von Studenten
zu Dozenten, von Kindern zu ihren Eltern,
von Männern zu Männern, von Männern
zu Frauen wie auch von Erwachsenen zu
Jugendlichen und über deren Komplexität
und Fragilität. Ein sehr berührendes Buch,
das mich vollkommen überzeugt hat!

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Platz da!
Meine olle Mutta muss jetz mit'm
Krückstock loofen, weil se nich
mehr so sicher uffe Beene is.
Seitdem kenn ick se nich mehr
wieda. Früher hatt se uff jeden
Rücksicht jenommen und für alle
Platz jemacht, und jetzt stiebelt se
wie die reitende Jebirgsmarine zu
Fuß durch die Rheinstraße. Was
glaubst du wohl, sagt se zu mir,
wie die mich sonst über'n Haufen
rennen! Im Bus bieten se mir zwar
immer 'nen Platz an, aber auf der
Straße sieht dich keener. Die kie-
ken in ihre Smartdinger da oder
quatschen und seh'n nich rechts
und links. Ich lauf ihnen direkt vor
die Füße, denn kieken sie dumm
oder meckern mich an: Können
Sie nicht aufpassen?  Nee, sag ich
dann, S i e  müssen aufpassen,
sonst kommen Sie unter die
Räder!

Ihren Humor hat se ja nich ver -
lorn, dit muss man ihr lassen
lacht 

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig
Heimatmuseum Tempelhof

Regelmäßig Sonderausstellungen

Mo. - Fr. : 10 -16.00 h
Sonntag : 11 -15.00 h

(Neue Öffnungszeiten)

Alt Mariendorf 43
12107 Berlin

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… die 20 Meter hohe Skulptur aus Stahl "Arc de 124,5" von Bernar Venet vor der Urania.Das ist doch ... 

Kiezgeschichte

s

Froh zu sein bedarf es wenig. Eigentlich.
Zwei Frauen saßen mir gegenüber
in der S-Bahn Richtung Südgelän-
de. Die eine ziemlich jung, leicht
und modisch gekleidet, mit einer
Picknick-Decke und Badetasche
auf ihrem Schoß, nett anzusehen.
Die andere ziemlich alt, einen Rol-
lator vor sich, gleichfalls nett an-
zusehen. Draußen war herrlichstes
Wetter. 
Es sagte die Ältere freundlich lä-
chelnd zur Jüngeren gebeugt, wie
schön es doch heute draußen sei,
sie wolle doch bestimmt zum
Schwimmbad? 
Junge Frau: „Nein will ich nicht,
was man sich da alles holen kann!“
Ältere darauf mit einem nachsich-
tigen Lächeln: „Aber dann treffen
sie sich sicher mit Freunden auf
einer Wiese draußen?“
Junge Frau: „Wo überall Hunde-

dreck rumliegt, nein danke!“
Ältere Frau etwas betreten: „Ach,
als ich so jung war wie sie, habe
ich bei so wunderbarem Wetter
meistens etwas Schönes unter-
nommen. Und jetzt bei so einem
Wetterchen, da fühlt man sich
schon allein deswegen immer gut,
nicht wahr? So herrlich jung wie
sie noch sind, genießen sie, genie-
ßen sie es. So unbeschwert ist
man nie wieder.“ 
Junge Frau:„Das denken Sie viel-
leicht, aber ich würde jetzt einfach
nur gerne eine rauchen. Aber das
ist ja hier drin verboten. Alles Mist.“
Als die alte Dame daraufhin deut-
lich irritiert, jedoch gleichzeitig
verständnisvoll lächelte und be-
merkte, wie hübsch sich junge
Frauen heutzutage kleiden, kam:
“Ach, das sind alles Wegwerfsa-

chen, ist doch auch egal, was man
anzieht.“

Die alte Dame wurde ganz still,
schaute nur noch betreten auf
ihren Rollator vor sich, die S- Bahn
ratterte, und ab da saßen beide
missmutig stumm nebeneinander.

Und der Autorin, als unfreiwillig
hier involvierte Zuhörerin, ging es
langsam auch nicht mehr gut.
Trotzdem wurde aus den Notizen
im Anschluss eine, diese kleine
Kiezgeschichte aufgezeichnet. Ob
sie nun zum nachsichtigen Lä-
cheln oder zu empörtem Stirnrun-
zeln veranlasst, das bleibt dem
Leser überlassen, siehe Über-
schrift.

Elfie Hartmann 

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus,  Leberst r .  7 ,  10829 B.

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Biografische
Schreibgruppe

am Rüdesheimer Platz
für Menschen 60+/-

Geschichten aus dem Leben
erinnern, 

aufschreiben, 
vorlesen

Tel. (030) 751 88 21
barac2@yahoo.com

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de
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Drugstore und Potse

s

Wohin mit der Extase Foto: Archiv Thomas Protz

Straßen und ihre Geschichte

s

Feurigstraße Foto: Assemacher

Viel Ruhe nach viel Lärm

lichkeit zur Zeugenschaft eines
erneuten Polizei-Einsatzes warte-
ten. Vielleicht lag die Einhaltung
der Ruhe nach dem Sturm aber
auch an der Geschicklichkeit des
Jugendstadtrats Schworck (SPD),
der in der Debatte um eine
Mündliche Anfrage der Linken
zum Einsatz der Polizei sowohl die
von CDU, FDP und AfD erhobene
Forderung nach mehr Ordnungs-
mut , als auch die von der Linken
nach weniger Ordnungslust unter
einem Hut vereinigte, indem er
versicherte:
„Wir tragen seit Sonntag alle ver -
fügbaren Informationen zusam-
men, damit sich das Bezirksamt
ein Bild der Ereignisse machen
kann. Das Bezirksamt unternimmt
derzeit etliche Anstrengungen,
um dazu beizutragen, dass solche
Einsätze künftig vermieden wer -
den können. Das Bezirksamt hat
bereits das persönliche Gespräch
mit dem Verein geführt. Darüber
hinaus hat es Gespräche mit der
Polizei gegeben. Seit Montag sind
wir in Kontakt mit der Senatsver-
waltung für Inneres. Inhalt der
Gespräche ist der Vertrauensauf-
bau und die Verbesserung der
künftigen Kommunikation aller
Beteiligten miteinander.“ Bei so
viel Offenheit im Angebot versan-
dete schließlich auch die letzte
Empörungsbereitschaft.

Zur dauerhaften Beruhigung der
Lage wird aber vermutlich vor
allem  die Bekanntmachung von
Stadtrat Schworck beitragen, dass
es ihm im Verein mit Baustadtrat
Oltmann (Grüne) gelungen sei, an
anderer Stelle der Potsdamer
Straße zwei Objekte aufzuspüren,
an denen die beiden Projekte Pot-
se und Drugstore nach der Been-
digung des jetzigen Mietverhält-
nisses am jetzigen Standort wei-
tergeführt werden können. Dort
sei die Befriedung des Konfliktfel-
des Lärm und Ruhe insofern gün-
stiger zu bewerten, als es dort ei-
ne gewerbsmäßige Nachbarschaft
gebe, in der die Arbeit am Abend
ruhe. Die bisherigen Verhandlun-
gen für einen Vertragsabschluss
seien erfolgversprechend.

Ottmar Fischer

fach aufgefordert, die Räumlich-
keiten zu verlassen. Dieser Auffor-
derung kamen nur sehr wenige
nach. Der überwiegende Teil igno-
rierte dies, so dass die Einsatzkräf-
te Platzverweise aussprechen
mussten. Zudem versuchten meh-
rere Personen, die Zugangstür
zum Objekt zu verschließen und
zu blockieren, um den eingesetz-
ten Polizisten den Zugang zum
Objekt zu verwehren. Nur mit gro-
ßer Kraftanstrengung gelang es,
die Tür wieder zu öffnen und of-
fen zu halten. Anschließend stellte
sich wiederum eine große Anzahl
von ehemaligen Gästen den Po-
lizisten demonstrativ in den Weg,
um den Aufgang zum 2. Ober-
geschoss, wo das eigentliche
Musikkonzert stattfand, zu sper -
ren. Erst gegen 4.15 Uhr war der
Abstrom der Veranstaltungsgäste
beendet.“ So weit der Auszug des
Polizeiberichts. 

Nachhall in der BVV
Die Wellen der Aufregung über
diesen Zusammenprall der staat -
lichen Ordnungsmacht mit dem
Wunsch nach wenigstens musika-
lischer Grenzüberschreitung bei
den Jugendlichen brandeten we-
nige Tage später auch in den Sit-
zungssaal der BVV, wo ein gutes
Dutzend von Freunden der unge-
störten Punk-Musik im Zuschauer-
bereich Platz genommen hatte,
um die politische Bewertung die-
ser Konfrontation zu verfolgen.
Doch auch die Ordnungsmacht
war nicht fern geblieben. An der
Nebenseite und außer Sichtweite
vom Eingangsportal des Rathau-
ses war ein Sechser-Trupp der
Polizei mit zwei VW-Bussen posti-
ert, um einer etwaigen Empö-
rungswoge von Seiten der mögli-
cherweise mit dem Verlauf der
Debatte unzufriedenen Punker
schnell begegnen zu können. 

Doch blieb alles ruhig, als seien
sowohl die lärmenden als auch die
schlagenden Argumente mittler -
weile erschöpft, so dass auch die
hinter der Linken-Fraktion im Zu-
schauerbereich mit schussbereiter
Kamera ausharrenden Linken-
Freunde vergeblich auf eine Mög-

Das Punkrock-Konzert am Abend
des 15. September kam fast wie
gerufen, um die bei früheren
Mietverhandlungen des Bezirks-
amts seitens des Vermieters immer
wieder vorgetragene Unmöglich-
keit einer Fortsetzung des Mietver-
hältnisses für die selbstverwalte-
ten Jugendfreizeitstätten Potse
und Drugstore in der Potsdamer
Straße frisch zu belegen. Eine
Fortsetzung sei unzumutbar, hatte
es stets geheißen, weil die übrigen
Mieter des Areals sich durch den
hohen Lärmpegel beim Betrieb
dieser Einrichtungen belästigt
fühlten. Eine nochmalige Verlän-
gerung komme deswegen unter
keinen Umständen infrage. Das
Mietverhältnis werde zum Jahres-
ende unvermeidlich beendet.

Laut Polizeibericht zum Gesche-
hen an diesem 15. September
„sollen die Musik sowie die laut-
starken Gespräche und Rufe der
Besucher so laut gewesen sein,
dass Gäste eines naheliegenden
Hostels nicht in den Schlaf fanden
beziehungsweise aus diesem wie-
der erwachten und daraufhin die
Polizei verständigt wurde. Gegen
22.15 Uhr nahmen Polizisten erst-
mals Kontakt mit dem Verant-
wortlichen der Veranstaltung auf,
wiesen auf das hohe Rechtsgut
der Nachtruhe hin und forderten
ihn auf, für Ruhe zu sorgen. Die
Beschwerden über den Lärm bra-
chen jedoch nicht ab, so dass der
Veranstalter gegen 22.30 Uhr und
2 Uhr wiederholt auf die Einhal-
tung der Nachtruhe hingewiesen
werden musste. Er wurde außer-
dem darüber informiert, dass die
Veranstaltung durch die Polizei
beendet werden müsse, wenn er
es nicht schaffen sollte, für die
Einhaltung der Nachtruhe Sorge
tragen zu können. Die Lautstärke,
besonders über einen Innenhof
zum Hostel, soll zeitweise so laut
gewesen sein, dass Gäste das
Hostel verlassen mussten, um
Ruhe finden zu können …

... Gegen 2.45 Uhr musste die
Veranstaltung durch die Polizei für
beendet erklärt werden. Die an-
wesenden Gäste wurden mehr-

Feurigstraße

Die Feurigstraße verläuft von der
Kolonnenstraße bis zur Domini-
kusstraße parallel zur Schöneber-
ger Hauptstraße. Sie ist insge-
samt 900 m lang. Die Numme-
rierung beginnt mit der Hausnu-
mmer 3. Die ersten Nummern
hätten vermutlich zu dem Eck-
grundstück gehört, das jetzt
Kolonnenstraße 8 ist.

Diese Straße war im Bebauungs-
plan als Straße 61 ausgewiesen.
Im Volksmund hieß sie einfach:
Weg hinter den Dorfgärten. Was
plausibel war, da sie die Grund-
stücke an der Hauptstraße nach
hinten begrenzte. Und im Ge-
gensatz zur Hauptstraße war
dieser Weg um 1880 noch nicht
bebaut.

Im März 1888 kam es zur offi-
ziellen Namensgebung: Herbert-
straße. Und zwar hatte der da-
malige Bankdirektor Baumann

dafür, dass er dem Land umsonst
Straßengelände überlassen hat-
te, verlangt, dass eine Straße
nach seinem Sohn Herbert be-
nannt wird.

Aber schon sieben Jahre später,
am 9. Februar 1895, wurde der
westliche Teil der Straße bis zur
Albertstraße zu Ehren des Schö-
neberger Gemeindevorstehers
Johann Adolph Albert Friedrich
Feurig umbenannt. Der östliche
Teil bis zur Kolonnenstraße be-
kam den heutigen Namen erst
1910.

Feurig lebte von 1830 bis 1890.
Er hatte Alt- und Neu-Schöne-
berg 1874 vereint und war der
erste Amtsvorsteher. Sein Ehren-
grab liegt auf dem Friedhof Alt-
Schöneberg.

Christine Bitterwolf
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Neu im Schloßpark TheaterSchloßpark Theater

s

Ein christliches Trauerspiel
von Rolf Hochhuth, Fassung
für das Schlosspark Theater
von Philip Tiedemann

„Ich arbeite nach dem Gesetz,
das Thomas Mann formuliert
hat. Man soll sich nichts ausden-
ken, sondern aus den Dingen
etwas machen.“ (Hochhuth)

Rolf Hochhuths „Der Stellvertre-
ter“, ein „christliches Trauerspiel“,
wie er es nennt, hat eine lange
Vorgeschichte, die in ein Konvo-
lut von 360 Buchseiten mit bis zu
45 Figuren mündete. 1963 wur-
de es in West-Berlin im Theater
am Kurfürstendamm unter der
Regie von Erwin Piscator urauf-
geführt – damals befand sich
dort das Haus der Freien Volks-
bühne. Diese Aufführung führte
zum Protest des Vatikans mit der
Forderung, gegen das Drama
vorzugehen, da es die Rolle des
Vatikans im Nationalsozialismus
negativ darstellt. Es kam zu inter-
nationalen diplomatischen Ver-
wicklungen, die sogenannte
„Stellvertreter-Debatte“ ent-
brannte. 

Worum war es gegangen in der
Debatte zwischen Papst Pius XII.,
nach katholischem Dogma der
Stellvertreter Gottes auf Erden,
und den Nationalsozialisten?
Pius XII. hatte sich damals der
Kritik an Hitler verweigert: Wenn
Gott schon die Ungeheuerlich-
keit der Judenvernichtung zuließ,
sollte wenigstens sein Stellver-
treter auf Erden einschreiten,
sprich: bei Hitler intervenieren.
„Der Papst hat sich, obwohl dem
Vernehmen nach von verschiede-
nen Seiten bestürmt, zu keiner
demonstrativen Äußerung gegen
den Abtransport der Juden aus
Rom hinreißen lassen“ schrieb
1943 der deutsche Botschafter
im Vatikan, und zwanzig Jahre
später resumierte Hannah Arendt:
„Die Frage, die Hochhuth auf-
wirft, ist sehr legitim: Warum hat
der Papst nie öffentlich gegen
die Verfolgung und schließlich

den Massenmord an den Juden
protestiert? Er kannte die Einzel-
heiten ...“.
Regisseur Philip Tiedemann er-
stellte eine abgespeckte Fassung
des Dramas, eine sogenannte
Strichfassung, die im Schloß-
park-Theater jetzt Premiere hat-
te. „Unsere Fassung verdichtet
das Stück auf acht Szenen für
sieben Schauspieler und eine
Schauspielerin. Die Fragen nach
dem Abgrund des Holocaust, der
Moral einer Gesellschaft, einem
christlichen Selbstverständnis
und einer Einheit Europas mögen
sich dabei kristallisieren und
aktuell gestellt werden.“ (Pro-
grammtext).
Hochhuth erfand die Figur eines
fiktiven Paters, der die Rolle des
Mahners übernahm, jedoch da-
mit scheiterte und schließlich
anstelle eines verurteilten Juden
ins Konzentrationslager ging und
dort umkam – ein weiterer Stell-
vertreter.
Die acht Szenen des Stücks lau-
fen sehr statisch ab: Personen
treffen sich, diskutieren mitein-
ander, der Vater mit dem Sohn,
der Kardinal mit dem Papst, mit
dem Pater. Ein Offizier tritt auf,
ab und zu läuft eine Frau über
die Bühne, deren Funktion sich
nicht so ganz erschließt. Gleißen-
des Licht wird abgelöst von
dämmrigem, ständig wird umge-
räumt, werden Wände verscho-
ben, wie ein Kontrast zu den
wenig bewegten Figuren. Sie
stehen und diskutieren: wie wird
sich der Papst zur Judenfrage
verhalten, wird er protestieren?
Was können sie tun, um ihn zu
beeinflussen?
Am Ende wird das Publikum vom
Schluss überrascht: soll man klat-
schen, ist es zu Ende?
Ein sprödes Stück in einer sprö-
den Inszenierung. Man hätte sich
eine lebendigere Vorführung
gewünscht, eine mitreißendere.  
Rolf Hochhuth nahm persönlich
neben den Darstellern viel Beifall
entgegen.

Sigrid Wiegand 

Friedrich-Wilhelm-Platz neu gedacht

s

Visualisierung des preisgekrönten Entwurfs des Büros METTLER Landschaftsarchitektur.

Der Stellvertreter

Mario Ramos , Georg Preusse , Winfried Peter Goos, Martin Seifert. © DERDEHMEL/Urbschat

Im Schatten des Riesenfußes

Fortsetzung von Seite 1:
Denn anders als zu den Zeiten der
Friedenauer Gemeinde-Selbstver-
waltung, als solche Anliegen von
der Bürgerschaft in Eigenverant-
wortung umgesetzt wurden, be-
darf es heutzutage eines Riesenfu-
ßes an Fachleuten aus der Ver-
waltungshierarchie und von Spe-
zialisten der Landschaftsgestal-
tung, um ein solches Vorhaben ins
Laufen zu bringen.Und es braucht
Zeit. Nach fünfjähriger Inkuba-
tionszeit, angefüllt mit der Ideen-
sammlung aus der Bürgerschaft
und darauf fußenden Gestal-
tungsvorschlägen, nach unermüd-
lich wiederholten Kontaktaufnah-
men zur Landes- und zur Bezirks-
verwaltung, nach einer erfolgrei-
chen Machbarkeitsstudie - die wir
unseren Lesern bereits vorgestellt
haben - und nach einem Beschluss
zur Finanzierung aus dem Plätze-
programm der Senatsverwaltung
für Stadtentwicklung sowie Um-
setzungsbeschlüssen von BVV und
Bezirksamt, kam es endlich zur
Auslobung eines nicht offenen
Wettbewerbs für die verbindliche
Entwurfsplanung, es wurden also
geeignet erscheinende Bewerber
exklusiv zur Teilnahme eingeladen.

Das Ergebnis
Unter sechs eingereichten Entwür-
fen wurde schließlich der Vor-
schlag des Berliner Büros Mettler
Landschaftsarchitekten mit den
Autoren Rita Mettler und Marek
Langner für preiswürdig befun-
den.
Und zwar von einem ganztägig
tagenden Preisgericht, das aus
sechs auswärtigen Landschaftsar-
chitekten und ebenso vielen Ex-
perten aus den verschiedenen
Berliner Fachverwaltungen be-
stand, von darüber hinaus hinzu-
gezogenen Fachberatern zu
schweigen. Bei der am 17. Sep-
tember in der Kirche Zum Guten
Hirten erfolgten Vorstellung des
preisgekrönten Entwurfs, bei der
sich auch das sechsköpfige Ge-
winnerteam präsentierte, begrün-
dete Susanne Walter für das
Preisgericht die getroffene Wahl
mit den Worten: „Der Entwurf
erreicht mit wenigen Mitteln eine

Neuinterpretation des Ortes.“
Und der Architekt Dr. Cyrus Zahiri,
der durch die Veranstaltung führ-
te und sich eine Stunde lang
mühte, die eigenwilligen Frage-
stellungen aus dem Publikum mit
dem planerischen Angebot des
Entwurfs zu versöhnen, ergänzte:
„Abgewogen werden musste zwi-
schen Grün und Stein, ohne die
Nutzbarkeit zu vernachlässigen.
Das Preisgericht fand diesen Ent-
wurf am besten geeignet, um in
der nun folgenden Leistungsstufe
3 weiterentwickelt zu werden.“ 

Die Planer selbst sagen zu ihrem
Entwurf: „Die asymmetrische Form
des Platzes diente uns als Basis
und wird durch die freie Form der
Rasen- und Spielflächen und die
freie Baumstellung verstärkt.“ Zu
ergänzen ist, dass der Entwurf die
umgebende Verkehrssituation
außen vor lässt, einzig die Fahr-
radspur an der Bundesallee soll zu
Lasten des Parkstreifens auf die
Fahrbahn verlegt werden. Der
Platzinnenbereich soll in eine von
überall her gleichermaßen einseh-
bare Grünfläche umgestaltet wer-
den, weswegen einige Bäume
gefällt, andere im unteren Bereich
ausgeastet werden sollen, damit
eine lichtdurchflutete Atmosphäre
entstehen kann. Die Gliederung in
sechs unterschiedlich geformte
Teilflächen erfolgt durch die We-
geführung, die auf der Grundlage
der bestehenden Nutzungshäu-
figkeit basiert. Einer dieser Wege
soll als West-Ost-Achse und Ver-
bindung zwischen Wilhelmshö-
her Straße und Niedstraße durch
platzartige Verbreiterungen be-
sonders betont werden, was auch
die Sichtbarkeit des neuen Fahr-
stuhls zum U-Bahnhof auf dem
Mittelstreifen erhöhen dürfte.
Ausgelegt werden die Wege mit
hellem Natursteinpflaster, das in
der Form mit den Backsteinen des
Kirchenbaus korrespondiert und
im natürlichen Alterungsprozess
seine eigene Patina entwickeln
wird, dabei aber wasserdurchläs-
sig ist und daher das Regenwasser
abführt. 

Die einzelnen Teilflächen sind zum

Teil angehoben und mit Steinkan-
ten eingefasst, so dass sie auch als
Sitzflächen genutzt werden kön-
nen und zudem verhindern, dass
neue Trampelpfade entstehen
können. Ergänzende Spielmög-
lichkeiten sollen an den bestehen-
den Basketball-Platz angeschlos -
sen werden. Ein gesonderter Be-
reich an der nördlichen Spitze ist
als „Bienenwiese“ vorgesehen.
Über das Gelände verstreute Bän-
ke sollen zum Verweilen einladen.
Die zukünftig als Bauherrin zu-
ständige Stadträtin Heiß versprach
einem durchaus auch beunruhig-
ten Publikum: „Wir suchen Kon-
flikte zu lösen. Wir bleiben in
Kontakt.“ Und Michael Haarmann
als Sprecher der Initiative Friedrich
Wilhelm Platz, deren unermüdli-
chem Einsatz es überhaupt zu ver-
danken ist, dass endlich eine
Wiederbelebung des Platzes in
Angriff genommen wird, erklärte
gegenüber dieser Zeitung: „Der
Entwurf überzeugt, weil die Platz-
gestaltung radikal neu gedacht ist
und auf Details aller Art verzich-
tet. Ich begrüße das Angebot der
Stadträtin, die Initiative bei der
weiteren Entwicklung der Planung
einzubeziehen.“

Ottmar Fischer

8. FAMILIENNACHT
ist online
Zum 8. Mal heißt es am 13. Oktober 2018
„Türen auf!“ zur FAMILIENNACHT in Berlin
und Umland! In diesem Jahr lautet das Motto
„#Familiennacht 8.0 - Brücken bauen - Gren-
zen überwinden“ und über 160 Akteuere be-
teiligen sich mit kreativen Angeboten.
Ab sofort kann im Online-Veranstaltungska-
lender gestöbert werden. Die Familien sind
eingeladen sich ihr individuelles Programm
zusammenzustellen. 
Auf www.familiennacht.de sind alle geplanten
Aktionen mit übersichtlichten Informationen
zu den einzelnen Programmen, zur Startzeit,
zum Alter und zu den Eintrittspreisen einge-
stellt. Ein Spitzenprogramm mit über 130 Ver-
anstaltungen wartet auch in diesem Jahr auf
die Kleinen und Großen. Von Datenrallyes bis
Märchenstunden am Lagefeuer ist alles dabei.
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